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schließende Detektion der Alkohole durch 
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sten Phase. Die optimalen Hydrolysebedin¬ 
gungen sind 1,5 h bei Rückfluß und Zugabe 
von 1,5 g KOH auf 50 ml Probe. Das Ver¬ 
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schritte Hypothesen abgeleitet wurden. Das 
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dieser Verfahrensweise nicht erst an die 
Oberfläche gefördert und dann aufbereitet, 
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nutzung der Sorptionskapazität des Grund¬ 
wasserleiters und der Abscheidung von 
Eisenoxidhydraten vom Eisen befreit. 
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schußschlammproduktion in Abhängigkeit 
von der Schlammbelastung 
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Aus eigenen Untersuchungen an einer groß¬ 
technischen Anlage sowie Daten aus der 
Literatur wird für kommunales Abwasser 
eine Regressionsbeziehung zwischen Er¬ 
tragsfaktor (ü bersch ußschlammproduktion 
in kg TS/kg BSB--Abbau) Y und Schlamm¬ 
belastung B (kg BSB 5 /kg TS d) mit durch¬ 
schnittlich Y = 0,59 + 0,16 In B be¬ 
stimmt. Die Ergebnisse sind zur Bemessung 
der Überschußschlammproduktion in der 
Planung biologischer Reinigungsanlagen 
anzuwenden. 

Liedke, P., und G. Sandring: 

Abwasserteiche mit künstlicher Belüftung 

S. 505—516, 6 Abb., 1 Tab., 7 Lit. 

Die Versuchsanlage besteht aus belüftetem 
Teich (270 m 3 , 2 m Tiefe) und Nachklär¬ 
teich (270 m 3 , 2 m Tiefe) und wurde mit 
Kreisel- bzw. Druckluftbelüftung (7,5 W/m 3 ) 
betrieben. Die Zulaufkonzentration betrug 
220 mg/l BSB-, Aufenthaltszeit bzw. Raum¬ 
belastung lagen bei 1, 2, 4 und 6 d bzw. 
220, 110, 55 und 37 g/m 3 d BSB-. Bei Krei¬ 
selbelüftung ergab sich nur unvollständige 
Durchmischung zu einem aerob-anaeroben 
Teichtyp, die Druckluftdurchmischung war 
vollständig. Durchmischung und Aufent¬ 
haltszeit haben bedeutenden Einfluß auf 
die Elimination von Bakterien und Viren. 



Der schwimmende Oberflächenbelüftungs¬ 
kreisel dient dem Sauerstoffeintrag in ein 
5 000 m 3 fassendes Abwasserrückhaltebek- 
ken in einer chemisch-biologischen Abwas¬ 
serreinigungsanlage im Stammbetrieb des 
VEB Petrolchemisches Kombinat Schwedt. 
Das Sauerstoffeintragsvermögen dieses Ag¬ 
gregats beträgt maximal 90 kg Sauerstoff 
je h bei einer Kreiseldrehzahl von 42 min -1 
und einer installierten Motorleistung von 
100 kW. Das Kreiselrad hat einen Durch¬ 
messer von 2 500 mm und ist aus glasfa¬ 
serverstärktem Polyesterharz gefertigt. Die¬ 
ses Material hat sich bei Belüftungskreiseln 
für die Behandlung industrieller Abwässer 
der Chemi industrie bisher bestens be¬ 
währt. 

Im VEB Petrolchemisches Kombinat Schwedt 
befinden sich gegenwärtig insgesamt 45 
derartige Belüftungsturbinen, teilweise be¬ 
reits seit über vier Jahren im ununterbro¬ 
chenen störungsfreien Dauerbetrieb. Sie 
sind eine wesentliche Voraussetzung für sta¬ 
bile Abwasserbehandlungsanlagen. 

Vier Belüftungsturbinen von jeweils 
2 500 mm Durchmesser arbeiten als schwim¬ 
mende Belüftungsaggregate, eins davon als 
Misch- und Umwälzeinrichtung auf einem 
Abwasserstapel- und -ausgleichbecken. Elf 
Belüftungsturbinen von jeweils 2 000 mm 
Durchmesser und weitere 30 mit jeweils 
1 600 mm Durchmesser laufen als Belüf- 
tungs- und Umwälzeinrichtungen in Bele¬ 
bungsbecken der biologischen Reinigungs¬ 
stufen mit fester Installation auf Betonbrük- 
ken. 

Die Belüftungseinrichtungen sind bei bio¬ 
logischen Abwasserreinigungsanlagen stets 
die Hauptenergieverbraucher. Eine kürzlich 
für die ZAB des PCK-Stammbetriebes fer¬ 
tiggestellte Prozeßanalyse ergab einen An¬ 
teil von 91 Prozent des Elektroenergie-Ge¬ 
samtverbrauchs für den Sauerstoffeintrag 
in den biologischen Reinigungsstufen. Des¬ 
halb kommt der energetischen Optimierung 
der Fahrweise der Belüftungseinrichtungen 
eine wesentliche Bedeutung bei der ratio¬ 
nellen Energieanwendung zu. Dabei kommt 
es darauf an, den Sauerstoffeintrag ständig 
dem an der Gelöstsauerstoffkonzentration 
zu messenden aktuellen Sauerstoffbedarf 
des biologischen Prozesses anzupassen. 
Durch Verwendung polumschaltbarer Mo- 
tore und Drehrichtungswechsel können bei 
den Belüftungsturbinen jeweils vier ver¬ 
schiedene Sauerstoffeintragsleistungen ein¬ 
gestellt werden. Außerdem ist die Abschal¬ 
tung einzelner Belüftungsaggregate in 
einem Belebungsbecken möglich. 

Text und Foto: H. Schmidt 
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Hohe Anforderungen des Volkswirtschaftsplanes 1983 
an die Wasserwirtschaftler im Karl-Marx-Jahr ehrenvoll erfüllen 


Dr. Hans REICHELT 

Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates und Minister für Umweltschutz und Wasserwirtschaff 


Das von der Volkskammer der DDR be¬ 
schlossene Gesetz über den Volkswirt¬ 
schaftsplan 1983 ist darauf gerichtet, die 
vom X. Parteitag der SED festgelegte Poli¬ 
tik zur Gestaltung der entwickelten soziali¬ 
stischen Gesellschaft, zur weiteren Verwirk¬ 
lichung der Hauptaufgabe und damit zum 
Wolde des Volkes und zur Sicherung des 
Friedens konsequent weiterzuführen. Eine 
kl are Orientierung für die hierbei im Jahre 
1983 zu lösenden Aufgaben geben die Be¬ 
schlüsse der 5. Tagung des Zentralkomitees 
der SED, ganz besonders der Generalsekre¬ 
tär des Zentralkomitees der SED, Genosse 
Erich Honeclicr, in seinem Schlußwort. 

Es sind bedeutend größere Aufgaben als die 
bisher bewältigten. Sie erwachsen aus den 
nationalen und internationalen Anforderun¬ 
gen, aus den neuen Kampfbedingungen un¬ 
serer Zeit. Auch die Wasserwirtschaftler 
werden ihren Beitrag leisten, um die DDR 
als einen Eckpfeiler des Sozialismus und 
des Friedens in Europa weiter zu stärken 
und die Gefahr eines atomaren Krieges ban¬ 
nen zu helfen. 

Das Kernproblem besteht darin, durch die 
konsequente Verwirklichung der ökono¬ 
mischen Strategie der SED für die 80er 
Jahre den notwendigen höheren Leistungs¬ 
anstieg mit einem größeren Effektivitätszu¬ 
wachs, das heißt mit weniger Material, 
Energie und finanziellen Fonds zu erzielen 
und eine grundlegende Verbesserung des 
Verhältnisses zwischen Aufwand und Er¬ 
gebnis zu gewährleisten. Dies erfordert, das 
Vorhandene effektiver zu nutzen, um so das 
erreichte hohe materielle und kulturelle Le¬ 
bensniveau des Volkes zu sichern und 
schrittweise auszubauen. 

Gute Bilanz — solide Grundlage für das Er¬ 
reichen höherer Ziele 

Die Entwicklung der DDR als stabiler so¬ 
zialistischer Staat, deren Weg durch Kon¬ 
tinuität, Wachstum, Vollbeschäftigung und 
soziale Sicherheit der Bürger gekennzeich¬ 
net ist, stützt sich auf die positive Entwick¬ 
lung der zurückliegenden Jahre. Genosse 
Erich Honeckcr zog auf der 5. Tagung des 
Zentralkomitees der SED eine beeiijdruk- 
kende Bilanz. Dabei können sich auch die 
Leistungen und Ergebnisse der Wasserwirt¬ 
schaftler sehen lassen. 

In den letzten zehn Jahren wurde die nutz¬ 
bare Trinkwasserabgabe insgesamt um 
21 Prozent und für die Bevölkerung sogar 
um 34 Prozent erhöht. Die materiell-techni¬ 
sche Basis der Wasserwirtschaft wurde 
grundlegend verbessert. Wir verfügten 1982 
über rund 55 Prozent mehr Grundfonds als 


1972. In diesem Zeitraum erhöhten sich die 
Kapazitäten für die Trinkwasseraufberei¬ 
tung um 41 Prozent, für die Abwasserbe¬ 
handlung um 50 Prozent — darunter die 
biologischen Anlagen um 100 Prozent und 
die Trinkwasserrohrnetze um 24 Prozent. 
Die Grundfondsausstattung je Werktätigen 
wuchs von 770 000 auf 965 000 Mark oder 
um 26 Prozent. Größte Anstrengungen sind 
jetzt erforderlich, um mit diesen umfangrei¬ 
chen Fonds immer effektiver zu wirtschaf¬ 
ten. 

Von größter Bedeutung ist, daß die qualita¬ 
tiven Faktoren des Leistungswachstums 
durch sozialistische Intensivierung und Ra¬ 
tionalisierung auf der Grundlage des wis¬ 
senschaftlich-technischen Fortschritts im¬ 
mer besser genutzt wurden. Eingang in die 
Praxis fanden neue wissenschaftlich-tech¬ 
nische Erkenntnisse, neue Hochleistungs¬ 
verfahren wie die Mehrschicht- und 
Schwimmkornfiltration und die Röhrensedi¬ 
mentation, energie- und kostensparende 
Verfahren durch Einsatz von Wärmepum¬ 
pen. Bedeutsame Ergebnisse wurden auch 
bei der Nutzung von Biogas, bei der weite¬ 
ren Mechanisierung und Automatisierung 
mit dem Einsatz von leistungsfähigen Hoch- 
druckspülgerätcn, des wassertechnischen 
Fernsehens und in den letzten zwei Jahren 
auch von zweigspezifischen Robotern er¬ 
reicht. Das alles führte dazu, daß die Ar¬ 
beitsproduktivität in Wasserwerken und 
Kläranlagen — ausgedrückt als Bedienungs¬ 
faktor — auf 169 bzw. 131 Prozent stieg. 

Für die Stärkung der materiell-technischen 
Basis zur Schaffung und Einführung des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
sind der Aufbau und die Entwicklung des 
VEB Kombinat Wassertechnik und Projek¬ 
tierung Wasserwirtschaft (WTP) von hohem 
W ert. 

In den vergangenen vier Jahren schufen 
hier Arbeiter, Wissenschaftler und Projek¬ 
tanten in 14 Betrieben eine beträchtliche 
Produktionsbasis und ein bedeutendes For¬ 
schungszentrum mit 365 Beschäftigten. Die 
industrielle Warenproduktion der Kom¬ 
binatsbetriebe — besonders bei Ausrüstun¬ 
gen und Rationalisierungsmitteln — wuchs 
von 1979 bis 1982 um mehr als ein Vier¬ 
tel. 

Außerordentlichen Einfluß auf die Erfül¬ 
lung der wachsenden Aufgaben hat das Bil¬ 
dungsniveau der Werktätigen, das in erheb¬ 
lichem Maße angestiegen ist. 92 Prozent al¬ 
ler Wasserwirtschaftler haben eine abge¬ 
schlossene Ausbildung als Facharbeiter und 
Meister oder eine Fach- und Hochschulqua¬ 
lifizierung gegenüber 71 Prozent im Jahre 
1972. 15 300 Werktätige schlossen im glei¬ 


chen Zeitraum eine Berufsausbildung ab, so 
daß sich der Anteil der Facharbeiter um 
16 Prozent erhöhte. 

Alles das ermöglichte es auch, in den ver¬ 
gangenen fünf Jahren den Vcrwaltungsauf- 
wand in den VEB Wasserversorgung und 
Abwasserbehandlung (WAB) um 3,4 Pro¬ 
zent zu reduzieren sowie die Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Wasserwirtschaft¬ 
ler, besonders der Produktionsarbeiter, wei¬ 
ter zu verbessern. Seit 1972 wurden 
9 200 Arbeitsplätze neu- oder umgestaltet 
und damit für 16 000 Werktätige körperlich 
schwere Arbeitsbedingungen abgelöst. Eine 
große Zustimmung bei Tausenden Familien 
der Wasserwirtschaftler fand, daß von 1975 
bis 1982 die Anzahl der Urlaubsplätze in 
betrieblich und vertraglich gebundenen Fe¬ 
rieneinrichtungen um 42 Prozent wuchs. 

Diese positive Bilanz der Ergebnisse darf 
uns nicht die Augen davor verschließen, 
daß es noch eine Reihe von Problemen gibt, 
an deren Beherrschung wir im Jahre 1983 
energisch arbeiten müssen. Die größte Re¬ 
serve ist die Überwindung der Differenziert¬ 
heit zwischen den Betrieben, Produktions¬ 
bereichen und vergleichbaren Kollektiven 
im Leistungs- und Effektivitätszuwachs, die 
Heranführung aller an das Niveau der fort¬ 
geschrittenen. 

Das betrifft auch die Erhöhung der Effek¬ 
tivität beim Einsatz von Investitionen, die 
Verkürzung der Bauzeiten, die schnellere 
Schaffung des notwendigen wissenschaft¬ 
lich-technischen Vorlaufs, die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität der gesamten Lei¬ 
stungen, die qualifikationsgerechte Beset¬ 
zung der Funktionen sowie die weitere Ver¬ 
besserung der Arbeits- und Lebensbedin¬ 
gungen. 

Zu einigen Aufgaben des Volkswirtschafts¬ 
planes 1983 in der Wasserwirtschaft 

Die Durchführung des Volkswirtschaftspla¬ 
nes 1983 in der Wasserwirtschaft ist mit der 
Verwirklichung des neuen Wassergesetzes 
vom 2. Juli 1982 zu verbinden. Es bildet die 
entscheidende staatsrechtliche Grundlage 
für die Durchsetzung der Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED in der Wasserwirt¬ 
schaft, besonders der rationellen Wasserver¬ 
wendung und des wirksamen Schutzes der 
Wasserresourcen. Damit wird gleichzeitig 
den Anforderungen der ökonomischen Stra¬ 
tegie der SED für die 80er Jahre entspro¬ 
chen. In diesem Zusammenhang sind zahl¬ 
reiche neue Aufgaben aus dem Wassergesetz 
und weiteren Rechtsvorschriften mit höhe¬ 
rer volkswirtschaftlicher Effektivität zu lö¬ 
sen, so die einheitliche Bilanzierung des 
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Wasserdargebots, die rationellere Nutzung , 
und die Verbesserung des Schutzes der 
Wasserressourcen vor allem durch Anwen¬ 
dung des wissenschaftlich-technischen Fort¬ 
schritts sowie die Vervollkommnung der In¬ 
standhaltung und des Ausbaus der Gewäs¬ 
ser und der wasserwirtschaftlichen Anla¬ 
gen. 

Stabile Wasserversorgung im Mittelpunkt 

Auf der 5. Tagung des Zentralkomitees der 
SED hat Genosse Erich Honecker den ho¬ 
hen Rang einer jederzeit stabilen Versor¬ 
gung als Bestandteil unserer Sozialpolitik 
erneut nachdrücklich betont und dabei vor 
allem die große Verantwortung jedes Leiters 
hervorgehoben. Die Sicherung einer stabilen 
Versorgung ist eine Aufgabe, die in ganz be¬ 
sonderem Maße auf die Wasserwirtschaftler 
zutrifft. Deshalb fassen sie den Auftrag des 
X. Parteitages der SED zur weiteren stabi¬ 
len Wasserversorgung unter allen Bedin¬ 
gungen als einen Kampfauftrag von grund¬ 
sätzlicher politischer Bedeutung auf. Anlie¬ 
gen jedes Leiters ist es, mit seinem Kollek¬ 
tiv alles zu tun, damit zu jeder Zeit und in 
jeder,Lage die Stabilität der Wasserversor¬ 
gung und der Abwasserbehandlung gewähr¬ 
leistet wird. Diese Aufgabe hat 1983 um so 
mehr Gewicht, da infolge der langandauern¬ 
den Trockenperiode 1982 die hydrologische 
Ausgangslage Anfang 1983 bei der Wasser¬ 
führung der meisten Flüsse, den Grundwas- 
serständen und dem Füllungsstand zahlrei¬ 
cher Talsperren weitaus ungünstiger als in 
den vergangenen Jahren war. Mehr denn je 
erfordert das, sowohl in der Industrie und 
Landwirtschaft als auch in der Wasserwirt¬ 
schaft selbst der rationellen Wasserverwen¬ 
dung jederzeit größten Wert beizumessen. 
Vorrangige Aufmerksamkeit der Mitarbeiter 
der Staatlichen Gewässeraufsicht (SGA) und 
ebenso der VEB WAB verdienen dabei die 
mit den Kombinaten der Industrie für den 
Volkswirtschaftsplan 1983 vereinbarten 
Maßnahmen zur Intensivierung und Ra¬ 
tionalisierung der betrieblichen Wasserwirt¬ 
schaft zur Durchsetzung einer rationellen 
Wasserverwendung. Hierzu zählen vor¬ 
nehmlich die Beseitigung der Wasservergeu¬ 
dung, die Senkung der Wasserverluste, die 
Verringerung des spezifischen Wasserbe¬ 
darfs je Produktionseinheit und auch des 
Wasserverbrauchs in den hochbeanspruch¬ 
ten Flußeinzugsgebieten, die Minderung der 
Gewässerbelastung besonders durch Rück¬ 
gewinnung von Wertstoffen aus Abwasser, 
aber auch die Erhöhung der Leistungsfähig¬ 
keit der Kläranlagen und der planmäßige 
Bau der im Volkswirtschaftsplan enthalte¬ 
nen neuen bzw. zu rekonstruierenden Klär¬ 
anlagen, die Reduzierung des Einsatzes von 
Trinkwasser für Produktionszwecke und die 
Einspeisung von Trinkwasser aus eigenen 
Betriebsanlagen in das öffentliche Netz. In 
enger Gemeinschaftsarbeit der Wasserwirt¬ 
schaftsdirektionen (WWD), Oberflußmei- 
stereien (OFM) und der SGA mit den Be¬ 
trieben der Industrie und Landwirtschaft 
sowie in ständiger Koordinierung durch die 
Fachorgane für Umweltschutz und Wasser¬ 
wirtschaft der Räte der Bezirke und Kreise 
sind die Stufen für die Wasserbereitstellung 
und -Versorgung gewissenhaft auszuarbei¬ 
ten. 

Für die Leiter und Mitarbeiter der Talsper¬ 
reninspektion, der Talsperrenmeistcreien 
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und der WWD gilt es, die Speicher und 
Rückhaltebecken so zu bewirtschaften, daß 
nur das unbedingt notwendige Trink- und 
Brauchwasser abgegeben wird, um bis zum 
Frühjahr die erforderlichen Füllungsstände 
für eine stabile Versorgung im Sommer und 
Herbst wieder zu erreichen. In allen WWD 
bedarf es großer Leistungen, um das verfüg¬ 
bare Wasserdargebot aus Oberflächengewäs¬ 
sern um ijnmdestens 60 Mill. m 3 /a sowie das 
verfügbare Grundwasserdargebot durch 
Vorlauferkundung um 146 Mill. m 3 /a und 
durch Detailerkundung um 75 Mill. m 3 /a zu 
erweitern. Zugleich sind in den VEB WAB 
verstärkte Anstrengungen zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit der Grundwasserfassun¬ 
gen ui*d -werke zu unternehmen. Großen 
Einfluß hat dabei auch die vermehrte Infil¬ 
tration von Wasser. 

Zur wirksamen Unterstützung der Land¬ 
wirtschaft bei der weiteren Intensivierung 
der Pflanzenproduktion kommt es darauf 
an, in Abhängigkeit vom Witterungsverlauf 
alle notwendigen Maßnahmen zur größt¬ 
möglichen Rückhaltung oder zügigen Ablei¬ 
tung von Wasser gemeinsam mit Genossen¬ 
schaftsbauern vorzubereiten und zu realisie¬ 
ren. Dazu überträgt das neue Wassergesetz 
den Staubeiräten eine hohe Verantwor¬ 
tung. 

Zur Gewährleistung einer stabilen Trink¬ 
wasserversorgung und Abwasserbehandlung 
wollen Wasser- und Klärwerker die Kapazi¬ 
täten der vorhandenen Wasserwerke und 
Kläranlagen um 2,6 bzw. 2,4 Prozent erwei¬ 
tern. Alle neu geschaffenen Kapazitäten gilt 
es, versorgungswirksam einzusetzen. Der 
Anschlußgrad an die öffentliche Wasserver¬ 
sorgung ist auf 90,5 Prozent und an die 
öffentliche Kanalisation auf 69,9 Prozent zu 
erhöhen. Dazu werden für 120 000 neuge¬ 
baute Wohnungen oder rund 300 000 Bür¬ 
ger neue Anschlüsse an die öffentliche 
Trinkwasserversorgung und Kanalisation 
geschaffen und auch die erforderlichen was¬ 
serwirtschaftlichen Leistungen für die Mo¬ 
dernisierung von Wohnungen erbracht. 

Zur materiellen Sicherung der Intensivie¬ 
rung, zur Gewährleistung einer hohen Ver¬ 
sorgungssicherheit und Funktionsfähigkeit 
der Anlagen und Netze kommt es für die 
Werktätigen der VEB WAB darauf an, die 
eigenen Instandhaltungsleistungen, ein¬ 
schließlich Baureparaturen, um 23 Mill. 
Mark und die Eigenherstellung von Ra¬ 
tionalisierungsmitteln um 4,4 Mill. Mark zu 
steigern. 

Die Beschäftigten des VEB Kombinat WTP 
haben die große Aufgabe, die geplante Wa¬ 
renproduktion um 4,4 Prozent und die Pro¬ 
jektierungsleistungen um 5,8 Prozent zu er¬ 
höhen. Ganz besondere Aufmerksamkeit 
muß der Produktion und Montage von Aus¬ 
rüstungen und Anlagen zur Verwirklichung 
des Programms für die Heizölablösung ge¬ 
schenkt werden. 


Rationelle Wasserverwendung — Kernstück 
zur Durchsetzung der ökonomischen Strate¬ 
gie und für höhere Effektivität 

Auf der 5. Tagung des ZK der SED hob Ge¬ 
nosse Erich Honecker noch einmal eindring¬ 
lich hervor, daß jedes weitere Wirtschafts¬ 
wachstum höhere Effektivität voraussetzt. 

Deshalb ist in der Volkswirtschaft kompro- 
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mißlos von der ökonomischen Strategie des 
X. Parteitages der SED auszugehen. Es gilt, 
überall und mehr denn je zu verstehen, daß 
die Möglichkeiten dieser Strategie nicht in 
kurzen Fristen oder einmaligen Leistungen 
auszuschöpfen sind. Sie erfordern vielmehr, 
den gesamten wirtschaftlichen Prozeß im¬ 
mer tiefer zu durchdringen, alle Faktoren 
der Intensivierung zu nutzen und das Ver¬ 
hältnis von Aufwand und Ergebnis, die 
ökonomische Effektivität, von Grund auf 
günstiger zu gestalten. 

Auf der 5. Tagung des ZK der SED wurde 
eine Reihe von Faktoren und Methoden be¬ 
handelt, die der ökonomischen Strategie 
entsprechen. Die erste und wichtigste Frage 
bleibt die Steigerung der i\.rbeitsproduktivi- 
tät. Darin beruht die Hauptreserve für das 
weitere Wachstum unseres Nationaleinkom¬ 
mens. 

Auch in der Wasserwirtschaft ist der Lei¬ 
stungsanstieg im wesentlichen durch die Er¬ 
höhung der Arbeitsproduktivität zu errei¬ 
chen, und zwar in den VEB WAB um 
4,4 Prozent und in den WWD um 3,8 Pro¬ 
zent. Einschneidend vermindert werden 
muß der spezifische Verbrauch an Material 
und Energie. Der Kampf um die konse¬ 
quente Senkung des Produktionsverbrauchs 
hilft, die Fonds unserer Volkswirtschaft zu 
vergrößern. Bei der Verwirklichung der 
ökonomischen Strategie in der Wasserwirt¬ 
schaft bildet die rationelle Wasserverwen¬ 
dung das Kernstück. Zum einen ist dies der 
Schlüssel zur langfristigen Deckung des 
Wasserbedarfs. Zum anderen trägt ratio¬ 
nelle Wasserverwendung dazu bei, Investi¬ 
tionen einzusparen, den Energiebedarf und 
die Kosten zu senken. Sie führt zu einem 
besseren Verhältnis zwischen Aufwand und 
Ergebnis und schließlich auch zum besseren 
Schutz der Wasserressourccn. Zur Durchset¬ 
zung der rationellen Wasserverwendung ist 
im Jahre 1983 zu sichern, daß der Wasser¬ 
bedarf der Volkswirtschaft gegenüber 1982 
nur um höchstens 0,8 Prozent zunimmt, der 
spezifische Wasserbedarf der Industrie um 
mindestens 5 Prozent sinkt und der Wasser¬ 
verbrauch in den noch beanspruchten Fluß¬ 
gebieten weiter reduziert wird, 

In den VEB WAB gilt es, die Wasserverlu¬ 
ste weiter zu senken und so 14,8 Mill. m 3 /a 
Trinkwasser freizusetzen. Die tagfertige Re¬ 
paratur von Rohrbrüchen durefy die In¬ 
standhaltungsbrigaden sollte ebenso ge¬ 
währleistet werden wie die Einschränkung 
des Eigenverbrauchs auf ein Minimum. Mit 
der Industrie und anderen Großverbrau¬ 
chern sind weitere Maßnahmen zu verein¬ 
baren, um die Trinkwasserabgabe von 26,8 
auf 26,4 Prozent zu verringern und minde¬ 
stens 7 Mill. m 3 /a Trinkwasser einzuspa¬ 
ren. 

Die Leiter sowohl in den WWD als auch in 
den VEB WAB sollten den Kampf um den 
Ehrentitel „Wasserwirtschaftlich vorbildlich 
arbeitender Betrieb“ als Unmittelbaren Be¬ 
standteil des sozialistischen Wettbewerbs 
umfassend fördern, dabei den Betrieben der 
Industrie und Landwirtschaft wirkungsvolle 
Unterstützung gewähren. Das wird um so 
besser gelingen, je mehr die Kollektive der 
Wasserwirtschaft selbst an dieser Bewegung 
teijnehmen und die geplanten Ziele best¬ 
möglich erfüllen und gezielt überbieten. 

Größeres Augenmerk verdienen 19$3 der 
Schutz der Gewässer, die ständige Minde- 
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rang der Abwasserlast und die Verhinde¬ 
rung von Wasserschadstoffhavarien. Auf 
der Tagesordnung steht die Erfassung der 
in Betrieben anfallenden Wasserschadstoffe, 
die hier und da noch in Gewässer oder auf 
Deponien gelangen und zum größten Teil 
wichtige Rohstoffreserven sind. Im engen 
Zusammenhang zwischen Leitern, Rationa¬ 
lisatoren, Neuerem und Wissenschaftlern in 
Wasserwirtschaft und Industrie sind Maß¬ 
nahmen zur volkswirtschaftlichen Nutzung 
dieser Stoffe auszuarbeiten. Gleichzeitig gilt 
es, bereits für den Zeitraum nach 1985 ge¬ 
meinsam mit der Industrie und Landwirt¬ 
schaft staatliche Normative für Brauchwas¬ 
sereinsatz, -verbrauch und Wertstof Rück¬ 
gewinnung auszuarbeiten, damit bei der In¬ 
tensivierung und Rationalisierung im Be¬ 
trieb vor allem die erforderlichen Verände¬ 
rungen von Technologien und die Produk¬ 
tion von notwendigen Rationalisierungsmit¬ 
teln rechtzeitig vorbereitet werden. 

Weitere Verbesserung der Arbeits- und Le¬ 
bensbedingungen 

Bei der Mobilisierung aller Initiativen zur 
Durchsetzung der ökonomischen Strategie 
gilt unsere ganze Aufmerksamkeit der wei¬ 
teren Verbesserung der Arbeits- und Le¬ 
bensbedingungen. Sie berühren täglich und 
unmittelbar jeden Werktätigen. Mit guten 
Bedingungen werden Initiativen und Schöp¬ 
fertum gefördert. Die weitere Entwicklung 
der Arbeits- und Lebensbedingungen ist Be¬ 
standteil unseres Sozialprogramms und da¬ 
mit unabdingbarer Bestandteil der Politik 
der SED. Das entspricht dem Grundsatz 
„Alles für das Wohl des Volkes!“ 

Im Volkswirtschaftsplan 1983 sind an¬ 
spruchsvolle Ziele gestellt. Durch die so¬ 
zialistische Rationalisierung und die wissen¬ 
schaftliche Arbeitsorganisation sind minde¬ 
stens weitere 1 200 Arbeitsplätze umzuge¬ 
stalten. Die x\rbeitserschwernisse sind 
schneller abzubauen. 

Die neuen ökonomischen Regelungen zur 
Bildung und Verwendung des Prämien- und 
Leistungsfonds in den VEB WAB richten 
das materielle Interesse auf die Erfüllung 
und Uberbietung der entscheidenden Lei¬ 
stungskennziffern bei gleichzeitiger Verbes¬ 
serung der qualitativen Ergebnisse, fördern 
damit die Initiativen zur weiteren Rationa¬ 
lisierung und Intensivierung. 

Die Wirtschaft der DDR — so wurde auf 
der 5. Tagung des ZK der SED festge- 
stcllt —, das sind nicht nur Zahlen und Pro¬ 
zente, das ist ein wichtiger Teil des Lebens 
unseres Volkes. Das kostbarste Potential un¬ 
seres Landes ist das Arbeitsvermögen der 
über 8 Mill. Werktätigen. Besonders gefor¬ 
dert ist die Wahrnehmung der vollen per¬ 
sönlichen Verantwortung und eine hohe 
Qualität der Arbeit jedes Leiters. Durch 
eine immer qualifiziertere Leitungstätigkeit 
gilt es auch in der Wasserwirtschaft, den 
großen Schatz an Wissen, Erfahrungen und 
Leistungswillen eines jeden Arbeiters, Inge¬ 
nieurs, Wissenschaftlers, Projektanten und 
Angestellten immer besser zu nutzen. 

y 

Die Fortschritte sind dort am größten, wo es 
gelungen ist, die geeigneten Kader für die 
jeweilige Aufgabe in der Produktion einzu¬ 
setzen. Dazu gehört vor allem, die jungen 
Kader stärker für Leitungsaufgaben in der 


Produktion einzusetzen und besser zu un r 
terstützen. 

In den VEB WAB gilt es, die im Jahre 1982 
erzielten Ergebnisse bei der Vervollkomm¬ 
nung der Leitung und Planung zu festigen 
und vor allem den Leitern, Fachingenieuren 
und Produktionskollektiven in den neuen 
Versorgungsbereichen größere Hilfe zu ge¬ 
ben. 

Gute Erfolge sind auch dann zu erzielen, 
wenn die Leiter gemeinsam mit den Ge¬ 
werkschaften, der FDJ, den Neuerem und 
Erfindern die Initiativen der Werktätigen 
anregen, auf die richtigen Ziele lenken und 
sie dabei verständnisvoll und tatkräftig un¬ 
terstützen. 

Im besonderen Maße brauchen wir die 
Ideen und das Schöpfertum der Jugendli¬ 
chen und Lehrlinge. Deshalb ist es notwen¬ 
dig, überall dem sozialistischen Berufswett¬ 
bewerb große Aufmerksamkeit zu widmen. 
Das Wetteifern um hohe Ausbildungsergeb¬ 
nisse und gute Leistungen ist ein wesentli¬ 
cher Bestandteil der kommunistischen 
Erziehung. 

In jedem Betrieb und jeder Einrichtung 
geht es darum, alle Jugendlichen für die 
wirksame Teilnahme an der Bewegung der 
Messe der Meister von morgen zu gewinnen. 
Den bestehenden und weiteren neu zu 
bildenden Jugendbrigaden sind verantwor¬ 
tungsvolle Aufgaben besonders zur Be¬ 
schleunigung des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritts und zu dessen Anwen¬ 
dung bei der Intensivierung und Rationali¬ 
sierung zu übertragen. 

Hohes Leistungswachstum durch sozialisti¬ 
schen Wettbewerb 

Auf der 5. Tagung des ZK der SED unter¬ 
strich Genosse Erich Honecker, daß in den 
Leistungen der Werktätigen, in den erfolg¬ 
reichen Initiativen im sozialistischen Wett¬ 
bewerb zum Ausdruck kommt, welche sti¬ 
mulierende Wirkung der Kurs der Haupt¬ 
aufgabe in seiner Einheit von Wirtschafts¬ 
und Sozialpolitik auf die Tatkraft der Men¬ 
schen hat. Diese Tatkraft der Wasserwirt¬ 
schaftler weiter zu entwickeln ist auch das 
Ziel des Wettbewerbs in unserem Bereich. 

Im sozialistischen Wettbewerb unter dpr be¬ 
währten Losung „Hohes Leistungswachstum 
durch steigende Arbeitsproduktivität, Effek¬ 
tivität und Qualität — Alles zum Wohl des 
Volkes und für den Frieden“ werden die 
Wasserwirtschaftler mit neuen, großen Lei¬ 
stungen zur weiteren allseitigen Stärkung 
der DDR beitragen. Dabei gilt es, auch die 
traditionsreiche Bewegung „Sozialistisch ar¬ 
beiten, lernen und leben“ 1 als wichtige Kraft 
zur Entwicklung schöpferischer Initiativen 
entsprechend dem gemeinsamen Stand¬ 
punkt des Ministerrates der DDR, des Bun¬ 
desvorstandes des FDGB und des Zentral¬ 
vorstandes der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft aktiv zu för¬ 
dern. 

Beispielhaft sind die Ziele, die sich die 
Werktätigen des VEB WAB Karl-Marx- 
Stadt in ihrem Programm für den von der 
Gewerkschaft organisierten sozialistischen 
Wettbewerb im Karl-Marx-Jahr gestellt ha¬ 
ben. Durch weitere Vertiefung der Intensi¬ 
vierung auf dem Wege der Beschleunigung 
und der entschiedenen Erhöhung der 


ökonomischen Wirksamkeit des wissen¬ 
schaftlich-technischen Fortschritts und der 
sozialistischen Rationalisierung wird die Ar¬ 
beitsproduktivität auf 103,5 Prozent stei¬ 
gen. 

Zur Deckung des wachsenden Bedarfs an 
Trinkwasser wollen die Karl-Marx-Städter 
1983 die Tagesleistung* der Wasserwerke 
durch Intensivierung um 15 880 m 3 über¬ 
bieten. Für nahezu 34 000 Bürger sollen die 
Versorgung und die Qualität des Trinkwas¬ 
sers verbessert werden. Ein weiteres wuchti¬ 
ges Ziel ist, die Tageskapazität der Kläran¬ 
lagen um 1 320 m 3 über den Plan hinaus zu 
vergrößern. 

Das Betriebskollektiv verpflichtete sich, 
diese Aufgaben mit den bereitgestellten 
Fonds an Energie und Material bei gleich¬ 
zeitig sinkendem Produktionsverbrauch und 
verringerten Kosten zu verwirklichen. Mehr 
als 160 000 Stunden Arbeitszeit, 28 Arbeits¬ 
plätze und 2 100 MWh Elektroenergie sollen 
eingespart werden, vor allem durch den 
Einsatz von Mikroelektronik und Robotern. 
Es ist beabsichtigt, 89 Arbeitskräfte für an¬ 
dere Tätigkeiten — vor allem für die In¬ 
standhaltung — freizusetzen und 77 Arbeits¬ 
plätze um- oder neuzugestalten. Das Kol¬ 
lektiv will den eigenen Verbrauch und die 
Verluste von Wasser gegenüber 1982 um 
rund 1,8 Mill. m 3 verringern. Mit der Sen¬ 
kung des ursprünglichen Investitionsauf- 
wands um 7 Mill. Mark tragen die Karl- 
Marx-Städter dazu bei, die Effektivität der 
Investitionen und das Verhältnis zwischen 
Aufwand und Ergebnis zu verbessern. 

Ähnlich hohe Ziele haben sich die Kollek¬ 
tive der WWD Obere Elbe-Neiße in ihrem 
Wettbewerbsprogramm gestellt. Im Mittel¬ 
punkt stehen hier die Anstrengungen zur 
Durchsetzung der rationellen Wasserver¬ 
wendung, besonders zur Erhöhung des ver¬ 
fügbaren Wasserdargebots, zum Schutz der 
Gewässer und zur Senkung des Aufwands 
für die Instandhaltung. Das Programm sieht 
vor, besonders eine stabile Wasserbereitstel¬ 
lung zu sichern. Dazu wollen die Dresdner 
das verfügbare Dargebot aus Speichern 
durch Anwendung moderner Bewirtschaf¬ 
tungsverfahren um 4 Mill. m 3 /a überbieten 
und die Abwasserlast um 8 000 EGW zu¬ 
sätzlich senken. Darüber hinaus wollen sie 
Eigenleistungen in Höhe von 248 000 Mark 
ohne zusätzliches Material zur Instandhal¬ 
tung der Gewässer und wasserwirtschaftli¬ 
cher Anlagen realisieren. Die Arbeitspro¬ 
duktivität der eigenen Leistung soll Um 
4,8 Prozent steigen. 

Der Volkswirtschaftsplan 1983 setzt für das 
Wachstum der Leistungen und der Effek¬ 
tivität in der Wasserwirtschaft hohe Maß¬ 
stäbe. Sie entsprechen den Beschlüssen der 
5. Tagung des ZK der SED. Nur durch eine 
stabile und dynamische Entwicklung der 
Wirtschaft können der erreichte soziale Be¬ 
sitzstand des Volkes der DDR gesichert und 
das materielle und kulturelle Lebensniveau 
schrittweise erhöht werden. 

Die Ergebnisse im Jahre 1982 und die 
breite Wettbewerbsbewegung 1983 in allen 
Betrieben und Einrichtungen der Wasser¬ 
wirtschaft sind ein überzeugender Beweis 
dafür, daß die Wasserwirtschaftler auf die 
wachsenden Anforderungen mit neuen In¬ 
itiativen, mit Aktivität und Schöpferkraft 
reagieren und alles tun, um unser sozialisti¬ 
sches Vaterland allseitig zu stärken. 
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Zu einigen Aufgaben 
der Wasserwirtschaft 
in Erfüllung der Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED 

Das war das Thema eines Vortrages, den 
der Stellvertreter des Vorsitzenden des Mi¬ 
nisterrates und Minister für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft, Dr. Hans Reichelt, 
am 7. Dezember 1982 vor Studenten und 
Hochschullehrern der Technischen Univer¬ 
sität Dresden, Sektion Wasserwesen, hielt. 
Der Minister bedankte sich für die Einla¬ 
dung und die Möglichkeit, diesem Gremium 
die sich aus der V. Hochschulkonferenz er¬ 
gebenden Aufgaben — bezogen auf die Was¬ 
serwirtschaft — zu erläutern. 

Vor allem gehe es dabei um 

— die Vertiefung der Einheit von Lehre 
und Forschung, 

— die Beschleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, 

— die Verbreiterung der Beziehungen von 
Wissenschaft und Produktion. 

Durch intensives Studium, hohe Studiendis¬ 
ziplin und große Zielstrebigkeit bei der Mit¬ 
wirkung an Forschungsaufträgen sowie 
durch bewußte Haltung zum Arbeiter-und- 
Bauern-Staat und zur Politik der SpD hät¬ 
ten die Studenten bewiesen, daß sie bereit 
sind, die Ziele der V. Hochschulkonferenz in 
die Tat umzusetzen. 

In seinem Vortrag legte der Minister 

1. die Anforderungen des X. Parteitages 
der SED und die Durchsetzung der ra¬ 
tionellen Wasserverwendung als Kern¬ 
stück zur Verwirklichung der ökono¬ 
mischen Strategie in der Wasserwirt¬ 
schaft, 

2. den Inhalt und die Aufgaben zur Durch¬ 
setzung des neuen Wassergesetzes und 

3. einige Anforderungen an die Aus- und 
Weiterbildung und an die künftigen Ab¬ 
solventen 

dar. 

Zum letztgenannten Punkt führte er u. a. 
aus, daß die künftigen Ingenieure sich 
durch Treue zur Arbeiterklasse und ihrer 
Partei, durch große Sachkenntnis, schöpferi¬ 
sche Initiative und hohe Einsatzbereitschaft 
auszeichnen müssen, um bei der Intensivie¬ 
rung und Rationalisierung der wasserwirt¬ 
schaftlichen Prozesse disponibel einsetzbar 
zu sein. Für die Lösung der anspruchsvollen 
Aufgaben der 80er Jahre seien neueste wis¬ 
senschaftliche Kenntnisse, anwendungsbe¬ 



Imandra-See wieder sauber (UdSSR) 

Der Imandra-See, einer der schönsten auf 
der Kola-Halbinsel im hohen Norden der 
Sowjetunion, wird wieder sauber. Das in 
Ufernähe liegende Apatitwerk, das bislang 
Wasser aus dem See entnahm und nicht 
völlig gereinigt wieder zurückführte, ist 
jetzt auf einen geschlossenen Wasserkreis¬ 
lauf umgestellt worden. Dazu waren um¬ 
fangreiche Produktionsveränderungen erfor¬ 
derlich. Mitarbeiter der Kola-Filiale der so¬ 
wjetischen Akademie der Wissenschaften, 
des Leningrader Instituts für Ingenieurbau 
sowie anderer Forschungsinstitute arbeite¬ 
ten für das Apatitwerk neue Technologien 
zur Erzanreicherung und -bearbeitung aus. 
Etappenweise wurden die Vorschläge in die 
Praxis eingeführt. Der frühere Lagerplatz 
für Industrieabfälle in Ufemähe wurde 
durch Dämme mit einer Gesamtlänge von 
rund 25 Kilometern vom See abge¬ 
schirmt. 

Diese Umweltschutzmaßnahmen, für die 
Millionen Rubel aufgewendet wurden, brin¬ 
gen der sowjetischen Wirtschaft auch Ge¬ 
winn. Kostete zuvor das Umpumpen des 
Wassers aus dem See ins Werk und zurück 
jährlich etwa acht Millionen Rubel, so wer¬ 
den jetzt durch den geschlossenen Wasser¬ 
kreislauf pro Jahr etwa fünf Millionen Ru¬ 
bel eingespart. 

ADN 

Technischer Komplex 
für die Reinigung von 
Flugplatz-Ab wässern (UdSSR) 

Von Mitarbeitern des Allunions-Forschungs- 
instituts für Wasserwirtschaft des Ministe¬ 
riums für Wasserwirtschaft der UdSSR und 
des Forschungsinstituts „Aeroprojekt“ der 
Zivilluftfahrt der UdSSR ist ein Verfahren 
zur Entseuchung des auf Flugplätzen an¬ 
fallenden Oberflächenabwassers entwickelt 
worden. Durch die ständige Benutzung wird 
die Oberfläche der Start- und Landebahnen 
auf Flugplätzen allmählich zerstört, die Be¬ 
reifungen der Flugzeuge und der Spezial¬ 
transportmaschinen nutzen sich' ab, und es 
gelangen Waschmittel- sowie Treib- und 
Schmierstoffreste auf die Betonpisten. Alle 
diese Schmutzkomponenten werden bei dem 
neu entwickelten Komplex über ein Wasser¬ 
ableitungssystem weitgehend entfernt. In¬ 
stalliert wurde der neue Komplex von Was- 


(FortSetzung auf Seite 85) 


reites Wissen, große Fertigkeiten und Spe¬ 
zialwissen auf ausgewählten Gebieten nötig. 
Dazu gehöre auch das Beherrschen von 
Fremdsprachen — erforderlich durch die 
vielfältige wissenschaftlich-technische Zu¬ 
sammenarbeit der sozialistischen Staaten¬ 
gemeinschaft und die wachsenden interna¬ 
tionalen Verbindungen mit anderen Län¬ 
dern. 

Schließlich seien hohe Kenntnisse der Lei¬ 
tungswissenschaft, ein enger Kontakt zwi¬ 
schen Leiter und Kollektiv, d. h. ein richti¬ 
ges Verhältnis zwischen kollektiver Leitung 
und persönlicher Verantwortung, gefragt. 
Der Minister verwies dann auf einige wich¬ 
tige Gesichtspunkte der Leitung, Planung 
und Organisation der Wasserwirtschaft in 
den 80er Jahren, deren Kenntnis und 
Durchsetzung von den jungen Diplominge¬ 
nieuren gefordert werde. 

So komme es darauf an, 

— das erreichte hohe Bildungsniveau der 
Werktätigen durch umsichtige Leitungs¬ 
tätigkeit immer besser wirksam zu ma¬ 
chen, 

— neue Lösungen für die Rationalisierung 
und Modernisierung unter zunehmendem 
Einsatz der Mikroelektronik und Ro¬ 
botertechnik auszuarbeiten und anzu¬ 
wenden, 

— in den wassernutzenden Bereichen der 
Volkswirtschaft neue energie-, material- 
und arbeitszeitsparende, wasserfreie bzw. 
abproduktarme Technologien und Ver¬ 
fahren sowie geschlossene Wasserkreis¬ 
läufe zu entwickeln und einzuführen, 

— ein hohes Niveau anwendungsbereiter 
theoretischer Kenntnisse auf ökonomi¬ 
schem Gebiet anzustreben. Dazu gehören 
Kenntnisse der volkswirtschaftlichen Zu¬ 
sammenhänge über Stellung und Aufga¬ 
ben der Wasserwirtschaft im gesellschaft¬ 
lichen Reproduktionsprozeß. 

Insgesamt müsse die ökonomische Wirk¬ 
samkeit von Wissenschaft und Technik so 
erhöht werden, daß die volkswirtschaftli¬ 
chen Aufgaben mit den vorhandenen Mit¬ 
teln gelöst werden. Dr. Reichelt verwies in 
diesem Zusammenhang auf eine Vereinba¬ 
rung mit dem Ministerium für Hoch- und 
Fachschulwesen, über die bereits im Heft 2 
(1983), Seite 57, informiert wurde. 

Um die anspruchsvollen Aufgaben zielstre¬ 
big zu verwirklichen, ist der Aus- und Wei¬ 
terbildung große Beachtung beizumessen. 
In diesem Sinne wünschte der Minister al¬ 
len Wissenschaftlern und Studenten Erfolg, 
Schaffenskraft und Freude in der Arbeit. 

WWT 
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Technische Universität Dresden - 

profilierte Ausbildungs- und Forschungsstätte des Wasserwesens 


Dipl.-iournalist Waltraud NAGEL 


Bis zu den Anfängen der mehr als 150jähri- 
gen Geschichte der Dresdner Alma mater 
lassen sich Lehre und Forschung einzelner 
Wissenschaftsbereiche des Wasserwesens 
zurückverfolgen. Namhafte Wissenschaftler 
wie Hubert Engels, der Begründer des was¬ 
serbaulichen Versuchswesens, trugen dazu 
bei, daß der gute Ruf wasserbaulich-wasser¬ 
wirtschaftlicher Ausbildung an der heutigen 
Technischen Universität auch internationale 
Anerkennung fand. 

Mit der Bildung der Sektion Wasserwesen 
im Oktober 1968 wurden alle naturwissen¬ 
schaftlichen und technischen Bereiche die¬ 
ser Ausbildungsrichtung zusammengefaßt, 
die bisher an verschiedenen Instituten der 
Technischen Universität gelehrt wurden. 
Durch die Konzentration des Ausbildungs¬ 
und Forschungspotentials wurde die Vor¬ 
aussetzung dafür geschaffen, daß wissen¬ 
schaftlicher Nachwuchs und hochqualifi¬ 
zierte Praxiskader für die Lösung aktueller 
Aufgaben einer intensiven Wasserwirtschaft 
herangebildet werden können. Zugleich ge¬ 
staltete sich damit die volkswirtschaftlichen 
Erfordernissen der DDR entsprechende For¬ 
schung effektiver. 

Ausbildung qualifizierter Fachleute 
für alle Gebiete des Wasserwesens 

Seit 1968 entließ die Sektion Wasserwesen 
der Technischen Universität Dresden mehr 
als 1 000 Absolventen in die sozialistische 
Praxis. Gegenwärtig studieren hier rund 550 
Jugendliche, darunter Kommilitonen aus 
der Sowjetunion, der CSSR, aus Algerien, 
Äthiopien, Bangladesh, Peru und Madagas¬ 
kar. Etwa 42 Prozent davon sind Frauen 
und Mädchen. 

Die Technische Universität Dresden ist in 
der DDR einzige Hochschulausbildungs¬ 
stätte für Fachleute aller Zweige des Was¬ 
serwesens. Uber Mangel an Studienbewer¬ 
bern kann sich die Sektion nicht beklagen. 
Etwa 2—3 Anwärter gibt es zur Zeit durch¬ 
schnittlich für einen Studienplatz. Auswahl¬ 
kriterien sind gute Leistungen in der 
Schule, vor allem in den naturwissenschaft¬ 
lichen Fächern, das gesellschaftliche Enga¬ 
gement der künftigen Studenten und die 
Beurteilung der Persönlichkfcitsentwicklung. 
Der Weg zum Studium führt in der Regel 
über ein Vorpraktikum in einem wasser¬ 
wirtschaftlichen Betrieb nach erfolgreichem 
Abschluß des Abiturs. Die TU-Sektion lenkt 
die Vermittlung und ermöglicht durch die 
enge Zusammenarbeit mit den entsprechen¬ 
den Betrieben, daß sich die Praktikanten in¬ 
nerhalb des einen Jahres zum Teilfacharbei¬ 
ter qualifizieren^ können. Für männliche 


Studienbewerber, die ihre Armeezeit vor 
dem Studium absolvieren, sowie für junge 
Facharbeiter mit Abitur aus den wasser¬ 
wirtschaftlich orientierten Berufsschulen in 
Neubrandenburg und Kleinmachnow ent¬ 
fällt das Vorpraktikum. 

Die Sektion Wasserwesen umfaßt die Wis¬ 
senschaftsbereiche Wasserbau und Techni¬ 
sche Hydromechanik, Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung, Hydrobiologie 
und Hvdrochemie, Hydrologie und Me¬ 
teorologie sowie den Bereich Wasserer¬ 
schließung. Bildung und Erholung vereinen 
sich für den Laien im siebenten Bereich der 
Sektion, dem Botanischen Garten. Wenn 
auch die jährlich Tausenden Besucher beim 
Spaziergang durch Freiflächen und Ge¬ 
wächshäuser mehr an die Schönheit von 
Pflanzen, Blumen und Gehölzen denken als 
an intensive wissenschaftliche Arbeit, so 
bietet diese Stätte besonders für die Hydro¬ 
biologie ein reiches Betätigungsfeld sowohl 
in der Forschung als auch in der Ausbil¬ 
dung. 

In jedem Wissenchaftsbereich wirken meh¬ 
rere Professoren und Dozenten, wissen¬ 
schaftliche Mitarbeiter und Assistenten. Ne¬ 
ben ihrer Lehrtätigkeit in Vorlesungen, Se¬ 
minaren. Kolloquien und Praktika arbeiten 
sie an Forschungsaufgaben der Wasserwirt¬ 
schaft. Dadurch fließen neue wissenschaft¬ 
liche Erkenntnisse der Grundlagen- und an¬ 
gewandten Forschung unmittelbar in die 
Lehre ein. 

Ausgebildet wird an der Sektion in fünf 
F,ach- beziehungsweise Vertiefungsrichtun¬ 
gen. Jeweils viereinhalb Jahre dauert das 
Studium der Richtungen Wasserwirtschaft 
und Wasserbau. Auf diesen Gebieten ist 
auch ein Fernstudium möglich, für das alle 
zwei Jahre Bewerber aus der Praxis imma¬ 
trikuliert werden. Es wird ebenso wie das 
Direktstudium mit dem akademischen Grad 
Diplomingenieur abgeschlossen. Als Di¬ 
plomhydrologen, Diplomchemiker oder Di¬ 
plombiologen beenden Studenten der Fach¬ 
richtungen Hydrologie, Ökologie/Technische 
Hydrobiologie und Hydrochemie ihre fünf¬ 
jährige Ausbildung. 

Auf Grund volkswirtschaftlicher Erforder¬ 
nisse wird für die Gebiete Wasserbau und 
Wasserwirtschaft die größte Zahl von Stu¬ 
denten immatrikuliert. Nach einem zweijäh¬ 
rigen Grundstudium Bauingenieurwesen be¬ 
ginnt die fachspezifische Qualifizierung. Die 
Absolventen werden befähigt, Anlagen der 
Wasserwirtschaft, des Bau- und Verkehrs¬ 
wesens, der Landwirtschaft und des Berg¬ 
baus zu planen, zu projektieren, zu bauen 
und zu betreiben. Auch mit Problemen der 
Wertcrhaltung und Rekonstruktion solcher 


Anlagen werden Studenten der Fachrich¬ 
tung Wasserbau vertraut gemacht. Wasser¬ 
wirtschaftler finden ihr Aufgabengebiet un¬ 
ter anderem beim rationellen Einsatz des 
zur Verfügung stehenden Wassers, der Er¬ 
kundung und Erschließung neuer Grund¬ 
wasservorkommen, bei der Wertstoffrück- 
gewinnung aus Abwasser sowie im Meliora¬ 
tionswesen. 

Studenten der Fachrichtung Hydrologie ab¬ 
solvieren das Grundstudium Physik. Bewer¬ 
ber für dieses Spezialgebiet des Wasserwe¬ 
sens werden aus bildungsökonomischen 
Gründen nur jedes zweite Jahr an der Sek¬ 
tion angenommen. Nach Abschluß des Stu¬ 
diums werden sie in der Praxis mit der 
Ausarbeitung hydrologischer Planungs¬ 
grundlagen betraut, bauen hydrologische 
Meßstellen auf, fertigen Vorhersagen und 
Gutachten an. 

Fachleute, die in der Lage sind, ökologi¬ 
sches Grund- und Spezialwisscn auf alle 
wasserwirtschaftlichen Prozesse anzuwen¬ 
den, werden in der Fachrichtung Ökologie/ 
Technische Hydrobiologie herangebildet. 
Sie tragen besondere Verantwortung beim 
Ermitteln des ökologischen Risikos durch 
gewässerbelastende Aktivitäten von Indu¬ 
strie, Landwirtschaft und kommunalen Ein¬ 
richtungen. Auch für die Bilanzierung und 
Prognose der Wasserbeschaffenheit in neu 
entstehenden Gewässern, wie Talsperren 
und ehemaligen Tagebauen, eignen sie sich 
während ihres Studiums die notwendigen 
Kenntnisse an. Für das Grundstudium Bio¬ 
logie, das Voraussetzung für diese Spe¬ 
zialisierungsrichtung ist, müssen sich die 
Interessenten an der Wilhelm-Pieck-Univer- 
sität Rostock bewerben. 

Absolventen der Vertiefungsrichtung Hy¬ 
drochemie werden in der Praxis zum Be¬ 
stimmen und überwachen von Gütekennzif¬ 
fern verschiedenster Wasserqualitäten her¬ 
angezogen, zur Erkundung des Stoffwech¬ 
selgeschehens und des Stofftransports in 
ober- und unterirdischen Gewässern sowie 
auf dem Gebiet der Abwasserbehandlung 
eingesetzt. Die Grundausbildung für Hydro- 
chemiker erfolgt in der Fachrichtung Ver¬ 
fahrenschemie an der Sektion Chemie der 
Technischen Universität Dresden. 

Berufliche Perspektiven haben Absolventen 
aller Fachrichtungen vorwiegend in Wasser¬ 
wirtschaftsdirektionen (WWD), den VEB 
Wasserversorgung und Abwasserbehand¬ 
lung (WAB), in Baukombinaten, Betrieben 
der Braunkohleförderung sowie in den 
Kombinaten Seeverkehr, Hafenwirtschaft 
und Binnenschiffahrt sowie in wissenschaft¬ 
lichen Einrichtungen. Mehr als die Hälfte 
der Absolventen der Sektion Wasserwesen 
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der TU Dresden wird im Bereich des Mini¬ 
steriums für Umweltschutz und Wasserwirt¬ 
schaft eingesetzt, das auch Studienziel, 
-inhalt upd die Zahl der in den einzelnen 
Fachrichtungen zu immatrikulierenden Stu¬ 
denten mit beeinflußt. 83 Prozent der Hy- 
drobiologen und 67 Prozent der Wasserwirt¬ 
schaftler, die in diesem Jahr ihr Studium 
beenden, werden hier wirksam. Die Diplom¬ 
ingenieure der Fachrichtung Wasserbau des 
Absolventenjahrgangs 1983 wurden zum 
größten Teil in Bereiche der Ministerien für 
Kohle und Energie, für Bauwesen, Land-, 
Forst- untf Nahrungsgüterwirtschaft sowie 
des Ministeriums für Verkehrswesen ver¬ 
mittelt. 


Praxisbezogenes Studium fördert schöpferi¬ 
sche Arbeit der Studenten 

Die gesamte Ausbildung an der Sektion 
Wasserwesen der Technischen Universität 
Dresden baut auf einer engen Verbindung 
von Theorie und Praxis auf. Während in 
dön ersten zwei Studienjahren Exkursionen 
zu wasserwirtschaftlichen Objekten und 
Diskussionsrunden mit Fachleuten aus Be¬ 
trieben den praktischen Bezug zu den Stu¬ 
dienfächern hersteilen, kommen im Fach¬ 
studium Praktika, Spezialseminare und um¬ 
fangreiche selbständige Labortätigkeit 
hinzu. Beleg-, Jahres-, Ingenieur- und Di¬ 
plomarbeiten zu volkswirtschaftlichen Auf¬ 
gabenstellungen vertiefen die Einheit von 
Lehre, Forschung und Praxis weiter. Da¬ 
durch werden die Studenten frühzeitig zu 
Forschungs- und Entwicklungsaufträgen 
aus Betrieben und Instituten herangezogen. 
Rund 40 Prozent der Forschungskapazität 
der Technischen Universität, mit 22 Sektio¬ 
nen größte technische Bildungsstätte der 
DDR, werden von Studenten erbracht. An 
der Sektion Wasserwesen ist nahezu jeder 
Studierende im Verlauf seiner Ausbildung 
in irgendeiner Form in die Forschung cin- 
bezogen. Besondere Verantwortung wird 
den künftigen Spezialisten der Wasserwirt¬ 
schaft durch die Vergabe von Jugendobjek¬ 
ten übertragen. Gegenwärtig haben die Stu¬ 
denten neun Aufgaben, die zum Teil aus 
Staatsplanthemen oder Plänen Wissenschaft 
und Technik abgeleitet wurden, in eigene 
Regie genommen. Sie arbeiten gemeinsam 
mit jungen Facharbeitern aus Werkstätten 
und Laboratorien der Technischen Universi¬ 
tät und werden von erfahrenen Wissen¬ 
schaftlern angeleitet. Partner finden sie 
ebenso in den auftraggebenden Betrieben. 
Zahlreiche Jugendobjekte werden über 
einen längeren Zeitraum geführt, so daß 
Studenten mehrerer Jahrgänge an der Lö¬ 
sung der Probleme mitwirken. Der Wissen- 
schaftsbercich Wassererschließung kann auf 
kontinuierliche Jugendobjektarbeit seit 
1969, kurz nach Gründung der Sektion, ver¬ 
weisen. Dem Thema „Informationsverarbei¬ 
tung unterirdisches Wasser“, das von 1969 
bis 1976 bearbeitet wurde, schloß sich die 
Aufgabe an, kombinierte Menge-Güte-Mo- 
delle des unterirdischen Wassers zu schaf¬ 
fen. Sie wurde 1980 erfolgreich abgeschlos¬ 
sen. Unter anderem erhielt das Jugendkol- 
lcktiv für seine hervorragenden Leistungen 
die „Artur-Bcckcr-Medaille“ in Gold. An 
die bisher behandelte Problematik schließt 
sich lückenlos das jetzige Jugendobjekt „Mi¬ 
grationsprozesse im Boden- und Grundwas¬ 
ser“ an. Ergebnisse des Teilthcmas „Nut¬ 


zung von Uferfiltrat“ wurden auf der Zen¬ 
tralen Leistungsschau der Studenten und 
jungen Wissenschaftler im November ver¬ 
gangenen Jahres in Leipzig vorgestellt. 

Kooperation mit Betrieben und Instituten 
der Wasserwirtschaft zum Nutzen 
für Forschung und Ausbildung 

Aktuellen Anforderungen genügende Aus¬ 
bildung und effektive Forschung an der 
Sektion Wasserwesen der Technischen Uni¬ 
versität Dresden sind nur möglich durch 
das enge Zusammenwirken mit Betrieben 
und Instituten der Wasserwirtschaft der 
DDR und des sozialistischen Auslands. Ver¬ 
einbarungen und langfristige Verträge ver¬ 
binden die Bildungsstätte mit dem For¬ 
schungszentrum Wassertechnik Dresden, 
dem VEB WAB Dresden, dem Spezialbau¬ 
kombinat Wasserbau Weimar und der 
WWD Obere Elbe—Neiße, mit der vor al¬ 
lem an der Saidenbach-Talsperre im Erz¬ 
gebirge gemeinsame Forschungsaufgaben 
ausgeführt werden. An dieser Talsperre, die 
als natürliches mikrobiologisches Laborato¬ 
rium dient, werden Niederschlags-, Abfluß- 
und Gütemessungen vorgenommen, mathe¬ 
matische Modelle der Wasserwirtschaft ge¬ 
testet und praxiswirksam gestaltet. Auf 
diese Weise können beispielhaft Daten und 
Erkenntnisse für andere Talsperren im Mit- 
tclgebirgsraum gewonnen werden. 

Auph mit der Braunkohlenindustrie, die auf 
den Grundwasserhaushalt der DDR ent¬ 
scheidenden Einfluß nimmt, wirkt die Sek¬ 
tion eng zusammen. 

Mit dem Institut für Wasserwirtschaft 
(IfW) Berlin besteht bereits seit 1968 eine 
Forschungsgemeinschaft „Grundwasser“. 
Ihre Tätigkeit konzentriert sich auf die Lö¬ 
sung von wissenschaftlichen und prakti¬ 
schen Problemen der modellgestützten 
Grundwasserbewirtschaftung nach Menge 
und Beschaffenheit. Bei der Bewältigung 
dieser Schwerpunktaufgabe des Ministe¬ 
riums für Umweltschutz und Wasserwirt¬ 
schaft werden Laboreinrichtungen gemein¬ 
sam genutzt und entsprechend erweitert. 
Auch auf anderen wissenschaftlichen Spe¬ 
zialgebieten' sowie in der Aus- und Weiter¬ 
bildung bestehen umfangreiche Vereinba¬ 
rungen zu gegenseitigem Nutzen. So wirken 
erfahrene Wissenschaftler des Instituts als 
Lehrbeauftragte an der TU-Sektion. Sie be¬ 
teiligen sich ebenfalls an der Ausarbeitung 
aktuellen Lehr- und Studienmaterials. Jähr¬ 
lich absolvieren etwa 12 Studenten ihr In¬ 
genieurpraktikum im IfW und arbeiten dort 
an anspruchsvollen Aufgaben. Nach Mög¬ 
lichkeit wird das Thema des Praktikums 
mit der Diplomarbeit im Institut weiterge¬ 
führt. Eine derart kontinuierliche Betreu¬ 
ung und Förderung bringt entsprechend 
hohe Leistungen der Studenten. Künftig sol¬ 
len auch gemeinsame Jugendobjekte ver¬ 
geben werden. 

Die Sektion unterstützt ihrerseits die fach¬ 
liche sowie politisch-ideologische Weiterbil¬ 
dung der Angehörigen des Instituts. 

Das Zusammenwirken der Sektion mit Pra¬ 
xispartnern fördert die Koordinierung und 
Kooperation wirlschaftszweigspezifiseher 
Forschung und Entwicklung. Es führt zur 
beschleunigten Überleitung von Ergebnis¬ 
sen der Grundlagen- in die angewandte For¬ 
schung. Hochqualifizierter und leistungsfä¬ 


higer Nachwuchs für Wissenschaft und Pra¬ 
xis wird so auf effektive Weise herangebil¬ 
det. 

Viele Entwicklungsvorhaben werden an der 
Dresdner Sektion Wasserwesen auch mit In¬ 
stituten und Hochschulen mehrerer RGW- 
Länder verwirklicht. Mit dem Leningrader 
Polytechnischen Institut konnten neuartige 
Dichtungen für Schiffshebewerke konstru¬ 
iert werden. Sie zeichnen sich durch beson¬ 
ders materialökonomische Lösungen gegen¬ 
über den herkömmlichen aus. Schon Tradi¬ 
tion ist der jährliche Studentenaustausch 
zwischen beiden Bildungsstätten. Er gibt 
den Jugendlichen Gelegenheit, sich über die 
Ausbildung in ihrer Fachrichtung gegensei¬ 
tig zu informieren. 

Freundschaftsverträge unterhält die Sektion 
ebenso mit dem Ukrainischen Institut für 
Ingenieure der Wasserwirtschaft Rowno, 
dem Leningrader Bergbauinstitut, der Mos¬ 
kauer Staatlichen Universität sowie mit 
Akademie-Instituten in Polen, der CSSR 
und Bulgarien. Auf den Gebieten der Hy¬ 
drobiologie und Hydrochemie pflegen 
Dresdner Wissenschaftler fruchtbare Kon¬ 
takte mit ihren Fachkollegen v£n der 
Chemisch-Technologischen Hochschule in 
Prag. 

Praxiswirksame Forschungsleistungen 

Zu den aktuellen Spitzenleistungen in For¬ 
schung und Entwicklung, die Hochschulleh¬ 
rer, wissenschaftliche Mitarbeiter, Assisten¬ 
ten und Studenten der Sektion seit 1980 ab¬ 
schlossen, gehört die Praxisanwendung des 
Ionenaustauschverfahrens zur Nitratelimi¬ 
nation. Die Einführung von Wasserkreisläu¬ 
fen in der textilveredelnden Industrie —* 
ebenfalls zu diesem Zeitpunkt durchgesetzt 
— gilt als entscheidender Beitrag zu einer 
intensiven Betriebswasserwirtschaft in die¬ 
sem Zweig. 

Patente konnten für einen neuartigen Bio¬ 
filter sowie im Wasserbau für abflußerhö¬ 
hende Einrichtungen zum Einsatz bei breit- 
kronigen Wehren und Schachteinläufen an¬ 
gemeldet werden. Patentiert und bei Ex¬ 
portpumpstationen bereits angewendet ist 
ein Belüftungs- und Entlüftungsventil für 
Heberauslaßleitungen. Daneben wurden 
zahlreiche Arbeiten zur unmittelbaren Un¬ 
terstützung von Betrieben und Einrichtun¬ 
gen erbracht. Im Bereich Wasserbau und 
Technische Hydromechanik konnten bei¬ 
spielsweise Geräte zur Mechanisierung von 
Sanierungsarbeiten an der Ohra-Talsperre 
entwickelt und praktisch erprobt werden. 
Sie brachten eine bedeutende Steigerung 
der Arbeitsproduktivität — beim Fugenauf¬ 
bruch z. B. auf 250 Prozent — und eine hö¬ 
here Qualität. Außerdem trugen sie dazu 
bei, schwere körperliche Arbeiten bei der 
Sanierung zu vermeiden. 

Diplom- und Praktikumsarbeiten sowie Ju¬ 
gendobjekte im Wissenschaftsbereich Was¬ 
serversorgung und Abwasserbehandlung be¬ 
schäftigten sich mit der technologischen 
und bautechnischen Gestaltung von Klein¬ 
kläranlagen und deren ökonomischer Be¬ 
wertung. 

Das gesamte Forschungsprofil der TU-Sek¬ 
tion ist darauf gerichtet, Wasser in gefor¬ 
derter Menge und Güte zeitgerecht und op¬ 
timal zur Verfügung zu stellen. Dem dienen 
auch die Ökosystemanalyse von Oberflä- 
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chengewässcrn oder die Ermittlung des 
Wasser- und Stoffhaushalts von Einzugs¬ 
gebieten. Diese Forschungsthemen werden 
gegenwärtig im Auftrag der Ministerien für 
Umweltschutz und Wasserwirtschaft sowie 
für Hoch- und Fachschulwesen bearbei¬ 
tet. 

Weiterbildungsaufgaben der Sektion 

Als einzige Hochschulausbildungsstätte für 
Fachleute aller Zweige des Wasserwesens 
erfüllt die Sektion umfangreiche Aufgaben 
bei der Weiterbildung von Praxiskadern. 
Für zwei postgraduale Studien „Grundwas¬ 
ser“ und „Umweltschutz“ werden im 
Rhythmus von zwei Jahren etwa 60 erfah¬ 
rene Fachleute aus Betrieben und Institutio¬ 
nen immatrikuliert und zu Fachingenieuren 
für Gründwasser beziehungsweise Umwelt¬ 
schutz ausgebildet. Im Studium „Grundwas¬ 
ser“ finden neueste Erkentnisse aus der 
entsprechenden Forschungsgemeinschaft der 
Sektion Wasserwesen und des Instituts für 
Wasserwirtschaft Berlin Eingang. 
Gemeinsam mit anderen Sektionen der 
Technischen Universität Dresden ist die 
Sektion Wasserwesen an einem internatio¬ 
nalen postgradualen UNEP/UNESCO-Kur- 
sus beteiligt, der sich mit der Erkundung 
und Bewirtschaftung der Ressource Wasser 
beschäftigt. Der jährlich stattfindende Lehr¬ 
gang wendet sich an Spezialisten aus Ent¬ 
wicklungsländern. Er wird seit 1977 an der 
TU Dresden durchgeführt und genießt in¬ 
ternational hohe Anerkennung. 
Wissenschaftler der TU-Sektion Wasserwe¬ 
sen wirken an der Technischen Hochschule 
Merseburg bei Weiterbildungsveranstaltun¬ 
gen zur Abwasserbehandlung mit. An der 
Ingenieurschule für Wasserwirtschaft Mag¬ 
deburg unterstützen Hochschullehrer der 
Dresdner Universität Lehrgänge zur Bewirt¬ 
schaftung von Oberflächenwasser. Darüber 
hinaus werden von der Sektion Wasserwe¬ 
sen zahlreiche Kurzlehrgänge organisiert, 
die sich an einen speziellen Teilnehmerkreis 
wenden und zur unmittlbaren Überleitung 
neuer Forschungsergebnisse in die Praxis 
dienen sollen. Bei Fachtagungen, Sympo¬ 
sien und Kolloquien der Kammer der Tech¬ 
nik tragen Professoren und Dozenten der 
Sektion Erfahrungen und neue Erkennt¬ 
nisse vor, um sie möglichst vielen potentiel¬ 
len Anwendern zugänglich zu machen. 

Nicht vergessen werden dürfen die r^ge Pu¬ 
blikationstätigkeit der Wissenschaftler, Dis¬ 
sertationsverteidigungen und Absolventen¬ 
treffen sowie Sektionskolloquien. Das alles 
ermöglicht interessierten Fachleuten, sich 
über das wissenschaftliche Leben an der 
Sektion zu informieren. 

Für dieses Jahr sind bisher 14 Sektionsse¬ 
minare und Kolloquien geplant. Operativ 
einberufene Anwenderschulungen werden 
auch 1983 zu einer schnellen Publizierung 
neuer wissenschaftlicher Ergebnisse füh¬ 
ren. 


WWT-Iriterview mit 

t 

Prof. Dr.-Ing. habil.S. Dyck 


Direktor der Sektion Wasserwesen 
an der Technischen Universität Dresden 


WWT: In dem vorstehenden Beitrag 
(S. 78—80) sind die Aufgaben der Sektion 
umrissen worden. Sie sind nun ab Februar 
1982 neuer Direktor der Sektion Wasser¬ 
wesen. Was ist Ihr besonderes Anliegen, um 
den der Sektion mit dem Politbüro-Be¬ 
schluß vom März 1981 gestellten Forderun¬ 
gen gerecht zu werden? 

Prof. Dyck: Ziel unserer Ausbildung und 
Erziehungsarbeit sind „Absolventen, die 
über neueste wissenschaftliche Erkenntnisse, 
anwendungsbereites Wissen: und Fertigkei¬ 
ten, eine reiche geistig-kulturelle Bildung 
verfügen. Absolventen sollen es sein, die 
sich selbständig wissenschaftlich orientieren 
und verantwortungsbewußt wissenschaft¬ 
liche Erkenntnisse in die Praxis umsetzen. 
Es sollen Absolventen sein, die sich mit 
Parteilichkeit und persönlichem Engage¬ 
ment für das Neue, für die Stärkung des 
Sozialismus einsetzen“. Mit diesen Sätzen 
hat Erich Honecker auf dem X. Parteitag 
ein Hauptanliegen des von Ihnen erwähn¬ 
ten Politbürobeschlusses noch einmal kurz 
zusammengefaßt. Um diese Aufgaben zu 
erfüllen, ist innerhalb der Sektion die Zu¬ 
sammenarbeit zwischen Lehrkörper und so¬ 
zialistischem Jugendverband noch wir¬ 
kungsvoller zu gestalten, um die erziehe¬ 
rische Wirkung der Lehre zu verstärken. 

Es gilt, die Bereitschaft und Fähigkeit der 
Studenten zu selbständigem wissenschaftli¬ 
chem Arbeiten weiter auszuprägen. Durch 
vielfältiges Einbeziehen der Studenten in 
das wissenschaftliche Leben der Sektion — 
unter anderem durch Jugendobjekte — 
werden sie zu hohen Leistungen ange¬ 
spornt. 

Neue Möglichkeiten hierzu bieten auch die 
größeren zusammenhängenden Zeiträume 
für die wissenschaftliche Arbeit der Stu^ 
denten und Lehrkräfte, die der neue Stu¬ 
dienjahresablaufplan vorsieht. Aus diesen 
lehrveranstaltungsfreien Zeiten ergeben 
sich Konsequenzen für die gesamte Ausbil¬ 
dung, vor allem aber auch Impulse für die 
gegenseitige Erziehung der Studenten, für 
die selbständige Arbeit, letztlich für die 
Freude am Studium, und darauf kommt es 
ja vor allem an. Wir haben in der Sektion 
im vergangenen Jahr auch Maßnahmen zur 
verstärkten Weiterbildung von Praxis¬ 
kadern vorbereitet. 

Zur Vervollkommnung der Leitung waren 
wir bemüht, die Funktion des neu formier¬ 
ten Rates der Sektion als wichtigstes bera¬ 
tendes Organ des Sektionsdirektors in der 
Wissenschaftsleitung durchzusetzen. Ein be¬ 
sonderes Anliegen ist füi* mich auch die 
weitere Entwicklung und Fcsligung der 



vertrauensvollen und engen Zusammen¬ 
arbeit der Wissenschaftsbereiche der Sek¬ 
tion, mit anderen Sektionen innerhalb der 
TU und vor allem auch mit unseren Haupt¬ 
kooperationspartnern der Wasserwirtschaft 
und anderen Wirtschaftszweigen. Denn in 
diese Einrichtungen werden unsere Absol¬ 
venten gehen, deren Kader werden wir 
weiterbilden, und mit ihnen werden wir 
auch gemeinsam forschen. Wir hatten die 
Freude, am 7. Dezember 1982 den Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Minister¬ 
rates und Minister für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft, Dr. Hans Reichelt, an der 
TU Dresden -»und an der Sektion' Wasser¬ 
wesen begrüßen zu können. Die Sektion 
Wasserwesen wertet diesen Besuch als Be¬ 
kräftigung der wissenschaftlichen und 
volkswirtschaftlichen Bedeutung der Arbei¬ 
ten der TU auf dem Gebiet der wasser¬ 
wirtschaftlichen, wasserbaulichen und Um¬ 
weltforschung, aber auch der hohen Ver¬ 
antwortung, die wir als in der DDR ein¬ 
malig vertretene Sektion in Lehre und 
Forschung haben. Für alle Sektionsangehö¬ 
rigen ist das eine große Verpflichtung. 

4 

WWT: Welche Aufgaben lassen sich dar¬ 
aus für die Forschungsarbeit der Sektion ab¬ 
leiten? Nennen Sie bitte einige Vorhaben 
aus dem Forschungsbereich. 

Inwieweit ordnen sie sich in die volks¬ 
wirtschaftlichen Aufgabenstellungen ein? 

Prof. Dyck: Die Forschungsaufgaben der 
Sektion Wasserwesen sind auf zwei Kom- 
plexaufgaben konzentriert, 

— den Schutz der ober- und unterirdischen 
Wasserressourcen vor Erschöpfung und 
Kontamination und 

— die Technik und Technologie zur ratio¬ 
nellen Nutzbarmachung der Wasserres¬ 
sourcen bei minimalem gesellschaftli¬ 
chem Aufwand. 

Beim erstgenannten Komplex werden vor¬ 
rangig Grundlagen über die Wechselbezie¬ 
hungen zwischen abiotischen und biotischcn 
Komponenten in Gewässersystemen erar¬ 
beitet. Ferner über den Wasserhaushalt in 
anthropogen beeinflußten Wassereinzugs¬ 
gebieten unter Berücksichtigung wichtiger 
Stoffkomponenten sowie zum Wärme- und 
Stofftransport in der Boden- und Grund¬ 
wasserzone. 

Hier wird angestrebt, in Einheit von Frei¬ 
landuntersuchungen, Laborcxperimentcn 
und mathematischer Modellbildung und Si¬ 
mulation nicht nur Grundlagen für die theo¬ 
retische Weiterentwicklung der Wissen¬ 
schaftsdisziplinen Hydrobiologie, Hydrolo- 
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gie und Boden- und Grundwasserkunde zu 
schaffen, sondern allgemein für eine Wasser¬ 
bewirtschaftung, die sich auf Stoffbilanzcn 
und Stoffkreisläufe sowie Energieflüsse in 
wasserwirtschaftlichen Einheiten stützt und 
den Anforderungen an die sozialistische In¬ 
tensivierung, die rationelle Wassernutzung 
und den Umweltschutz in den kommenden 
Jahrzehnten Rechnung trägt. Es gilt, zur 
objektiven Entscheidungsfindung für die 
Bewirtschaftung und den Schutz der Was- 
serrcssourcen der Stand- und Fließgewässer 
sowie des Boden- und Grundwassers beizu¬ 
tragen. 

Die Arbeiten zum zweiten Komplex sind 
auf die Erarbeitung technisch-technologi¬ 
scher Grundlagen der Wasseraufbereitung, 
Wasserverteilung sowie Abwasser- und 
Schlammbehandlung sowie baulicher und 
hydraulischer Grundlagen wasser- und ener¬ 
giewirtschaftlicher Anlagen gerichtet. Als 
Beispiele möchte ich hier folgende hcraus- 
greifen: die Nitratelimination durch Ionen¬ 
austausch, die Biogasgewinnung aus kon¬ 
zentrierten organischen 'Produktionsrück¬ 
ständen und Abwässern, die Wertstoffrück¬ 
gewinnung, besonders bei der metallverar¬ 
beitenden Industrie, die effektive Entwässe¬ 
rung von Braunkohletagebauen, die Erhö¬ 
hung der Betriebssicherheit von Ringkol¬ 
benschiebern und die Bercchnungsgrund- 
lagen für Hochwasserentlastungsanlagen 
von Flachlandspeichern. Neue Erkenntnisse 
wurden auch bezüglich der physiko-chemi- 
schcn Grundlagen des Adsorbtionsverhaltens 
und der Adsorbtionskinctik bei der Schad¬ 
stoffelimination aus Trinkwasser und bei 
der Bestimmung wichtiger Pestizide mit 
Hilfe dünnschichtchromatographischer Me¬ 
thoden erzielt. Daraus werden Sie erken¬ 
nen, daß es sich in allen Fällen um volks¬ 
wirtschaftlich aktuelle Themen handelt. 

WWT: Nennen Sic bitte einige aktuelle 
Probleme und, wenn möglich, Lösungswege, 
die sich für die Sektion aus der sozialisti¬ 
schen Intensivierung sowie aus der rationel¬ 
len Wasserverwendung ergeben. 

Prof. Dyck: Hierzu gehört ein großer Teil/ 
der bereits eben erwähnten Arbeiten. Ich 
möchte an dieser Stelle besonders jene her¬ 
vorheben, die in Kooperation mit unseren 
Praxispartnern in die Nutzung überführt 
werden: 

• Sicherung der Trinkwasserqualität in 
Wasserwerken , die auf mehrfach vorbenutz¬ 
tes Rohwasser angewiesen sind 

Diese für unsere industriellen Ballungszen¬ 
tren wichtige Problematik wird in Koopera¬ 
tion mit dem Forschungszentrum Wasser¬ 
technik bearbeitet und konzentriert sich auf 
die Optimierung und weitere wissenschaft¬ 
liche Durchdringung von Prozessen der Oxy¬ 
dation, Adsorption, Fällung, Flockung, Fil¬ 
tration und des Ionenaustausches. Neben 
der Qualitätssicherung ist die gleichzeitige 
Steigerung der Durchsatzleistung als Vor¬ 
aussetzung für die Minimierung des Bau¬ 
aufwandes Bestandteil der Aufgabenstellun¬ 
gen. 

• Nutzung des Untergrundes als Reaktor 
für die Wasserbehandlung 

Um die traditionellen Nutzungen der grund¬ 
wasserleitenden Lockergesteine aufrechl- 
zuerhalten bzw. zu erweitern, z. B. durch 
Uferfiltration oder Grundwasseranrcichc- 


rung, werden z. Z. Grundlagen am Beispiel 
der Untergrundenteisenung erarbeitet und 
erste Praxisanlagen betreut. Die zu erwar¬ 
tenden Effekte liegen vor allem in gerin¬ 
geren Investitionskosten, in der Erhaltung 
vorhandener Nutzungen und in der Flächen¬ 
einsparung. 

• Optimierung der Wasserverteilung 

Aufbauend auf zahlreichen Grundlagenar¬ 
beiten, werden vor allem die aktuellen Maß¬ 
nahmen in Magdeburg und der Fernwas¬ 
serversorgung Eibaue—Ostharz wissenschaft¬ 
lich unterstützt. 

Neben der Erhöhung der Sicherheit und 
Senkung der Energiekosten führt die Be¬ 
arbeitung größerer Versorgungsbcrciche 
zwangsläufig zu der Notwendigkeit, künf¬ 
tig die komplexe Optimierung der Wasser¬ 
versorgung schrittweise in Angriff zu neh¬ 
men. Erste Teilaufgaben hierzu werden mit 
Untersuchungen zur Enteisenung sauerer 
Grundwässer, wie sie für Tagebauentwässe¬ 
rungen typisch sind, aufgenommen. 

• Wertstoff rück ge w Innung bei gleichzeitiger 
Verminderung der Umweltbelastung 

Auch hier werden in Kooperation mit dem 
Kombinat Wassertechnik und Projektierung 
Wasserwirtschaft konkrete Lösungen erar¬ 
beitet, um Sekundärrohstoffe, besonders 
Schwermetalle, mit Hilfe von Ionenaustau¬ 
schern rückzugewinnen. Ein weiterer For¬ 
schungsschwerpunkt hierzu ist der anaerobe 
Abbau organischer Wasserinhaltstoffe. 

Die Erhöhung der Biogasausbeute und die 
Optimierung der mikrobiologischen Abbau¬ 
prozesse als Voraussetzung der Reaktor¬ 
minimierung werden in Verbindung mit 
Praxisanlagen auch aus der Industrie und 
der Landwirtschaft untersucht. 

• Nutzung von Uferfiltrat und künstlichem 
Infiltrat für Wärmepumpen 

Gestützt auf entwickelte Simulationsmodellc 
für Wärmetransport- und -austauschpro- 
zesse, wurde im Rahmen eines Jugendob¬ 
jektes dargestellt, daß durch Nutzung von 
Uferfiltrat oder künstlichem Infiltrat die 
Solarenergie optimal als Wärmequelle für 
Wärmepumpen (Heizzwecke) nutzbar ge¬ 
macht werden kann. 0 

WWT: Wird sich die Sektion auch der 
Durchsetzung des neuen Wassergesetzes 
widmen? 

Prof. Dyck: Es ist für die Mitarbeiter der 
Sektion Wasserwesen selbstverständlich, 
sich an der Durchsetzung des neuen Wasser¬ 
gesetzes — das ich für ein hervorragendes 
Gesetzes werk halte — aktiv zu beteiligen. 
Nachdem die Hochschullehrer bereits im 
September begonnen haben, sich mit dem 
neuen Wassergesetz bekanntzumachen und 
der Stellvertreter des Vorsitzenden des Mi¬ 
nisterrates und Minister für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft anläßlich seines Be¬ 
suches an der TU Dresden den Mitarbei¬ 
tern und Studenten der Sektion Wasser¬ 
wesen das neue Gesetzes werk anschaulich 
erläutert hat, gilt cs nun, über die Rechts¬ 
vorlesung hinaus unsere Studenten mit An¬ 
liegen und Inhalt des Gesetzes im Rahmen 
der Fachlehrveranstaltungen an geeigneten 
Beispielen vertrautzumachen. Natürlich 
werden sich die Wissenschaftler der Sektion 
auch an der notwendigen Öffentlichkeits¬ 
arbeit beteiligen, um breite Kreise der Be¬ 


völkerung mit dem Wassergesetz vertraut¬ 
zumachen. 

Vor allem wird es unsere Aufgabe sein, 
durch Forschungsarbeiten zur ständigen 
Verbesserung der wissenschaftlichen Grund¬ 
lagen beizutragen, auf die sich das Wasser¬ 
gesetz stützt. Das gilt u. a. für die Durch¬ 
setzung der rationellen Wassernutzung, die 
Festlegung von Trinkwasserschutz- und 
Trinkwasservorbehaltsgebietcn, staatliche 
Normative für die Wertstoffrückgewinnung 
aus dem Abwasser, die zuverlässigere Be¬ 
urteilung von Wasserschadstoffen und all¬ 
gemein auch für die Erhöhung der Lei¬ 
stungsfähigkeit vorhandener wasserwirt¬ 
schaftlicher Anlagen durch Rekonstruktion 
und Intensivierung. 

WWT: Bekanntlich hat die Sektion umfang¬ 
reiche internationale Verbindungen. Können 
Sie bitte die internationale Zusammenarbeit 
kurz umreißen? 

Prof. Dyck: Bedingt durch die Komplexität 
der wasserwirtschaftlichen Aufgaben ist un¬ 
sere internationale Zusammenarbeit sehr 
vielfältig, so daß hier nur einige Beispiele 
genannt werden können. Große Bedeutung 
in der internationalen Forschungskoopera¬ 
tion hat die Zusammenarbeit mit der UdSSR 
bei der Erforschung der intensivierten>Nut¬ 
zung und des Schutzes der natürlichen Was- 
serressourccn. Von sowjetischer Seite sind 
daran leistungsfähige Forschungseinrichtun¬ 
gen der Moskauer Universität, der Ukraini¬ 
schen Hochschule für Wasserwirtschaft 
Rowno und der Leningrader Hochschule für 
Bergbau beteiligt. Ich möchte nur erwäh¬ 
nen, daß an der Hochschule in Rowno, de¬ 
ren Rektor uns im Dezember 1982 besuchte, 
jährlich 2 000 Direktstudenten immatriku¬ 
liert werden. Im Rahmen des Freundschafts¬ 
vertrages der TU Dresden und des Lenin¬ 
grader Polytechnischen Instituts können wir 
auf eine langjährige Zusammenarbeit zu- 
riickblicken. Zur Zeit werden gemeinsam 
neuartige Dichtungssysteme für Schiffshebe¬ 
werke vom Typ „Wasserkeil“ entwickelt. 
Bedeutend für die Sektion ist auch die Zu¬ 
sammenarbeit mit der TU Prag und der 
Chemisch-Technologischen Hochschule Prag. 
Auch mit Akademieinstituten der CSSR ar¬ 
beiten wir auf den Gebieten Hydrobiologie 
und Hydrolögie zusammen. 

Die Sektion beteiligt sich außerdem an den 
Nationalprogrammen der DDR für inter¬ 
nationale Forschungsprojekte. Hier seien be¬ 
sonders die UNESCO-Programme „Mensch 
und Biosphäre“ (MAB) und „Internationa¬ 
les Hydrologisches Programm“ (IHP) ge¬ 
nannt. Wissenschaftlern der Sektion Wasser¬ 
wesen wurden im Rahmen dieser Pro¬ 
gramme verantwortungsvolle Aufgaben 
übertragen. So habe ich selbst die Aufgabe, 
die DDR im Zwischenstaatlichen Rat der 
UNESCO für das IHP zu vertreten. 


WWT: Was hat sich die Sektion in bezug 
auf eine enge Zusammenarbeit zwischen 
Universität und wasserwirtschaftlicher Pra¬ 
xis vorgenommen? 

Prof. Dyck: Die enge Zusammenarbeit mit 
unseren Praxispartnern, sowold auf dem Ge¬ 
biet der Erziehung, Aus- und Weiterbildung 
als Lauch der Forschung ist für die Sektion 
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Historischer Abriß über die 
Entwicklung der Sektion Wasserwesen 
an der Technischen Universität Dresden 


Dr.-Ing. Michael RÖHNER 

Beitrag aus der Technischen Universität Dresden, Sektion Wasserwesen 


lebenswichtig, sie muß daher ständig aus¬ 
gebaut werden. Diese Zusammenarbeit er¬ 
folgt auf vielen Ebenen, angefangen vom 
Sektionsrat, in dem die wichtigsten Praxis¬ 
partner vertreten sind, bis zur unmittelbaren 
Zusammenarbeit von Kollektiven an ge¬ 
meinsamen Forschungsaufgaben. Grundlage 
sind die 1981 bzw. 1982 abgeschlossenen 
Komplexverträge mit 

—■ dem Institut für Wasserwirtschaft als 
naturwissenschaftlich-ökonomisches For¬ 
schungszentrum der Wasserwirtschaft uiid 
WTZ der Wasserwirtschaftsdirektionen 

— dem Forschungszentrum Wassertechnik 
als technisch-technologisches Forschungs¬ 
zentrum der Wasserwirtschaft und WTZ der 
VEB Wasserversorgung und Abwasserbe¬ 
handlung 

— dem Spezialbaukombinat Wasserbau 
Weimar un<J 

— der Wasserwirtschaftsdirektion Obere 
Elbe—Neiße. 

Auf dem Gebiet der* Aus- und Weiterbil¬ 
dung brauchen wir den ständigen Erfah¬ 
rungsaustausch mit der Praxis — besonders 
auch mit unseren Absolventen — über die 
Qualität unserer Ausbildung und über 
neue Anforderungen an die Lehre, die in 
den Anforderungscharakteristiken für die 
einzelnen Fachrichtungen dokumentiert 
sind. Wir streben. auch mit allen Partnern 
einen langfristig abgestimmten Kaderaus- 
lausch an. Durch die enge Zusammenarbeit 
mit der Praxis konnte die Qualität der In¬ 
genieurpraktika in letzter Zeit wesentlich 
verbessert werden. Das zeigt sich besonders 
bei der Ausbildung auf dem Gebiet Wasser¬ 
versorgung. Hier haben die Studenten jetzt 
die Möglichkeit, im Wassertechnikum des 
Forschungszentrums Wassertechnik an mo¬ 
dernsten Versuchsanlagen zu arbeiten. Wir 
werden die erfolgreiche Zusammenarbeit 
mit dem Ministerium für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft auf dem Gebiet der 
Erziehung, Aus- und Weiterbildung konse¬ 
quent fortführen und weiterentwickeln. 

Von großer Bedeutung für die Sektion ist 
die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Forschung, besonders bei der Überführung 
von Forschungs- und Entwicklungsergebnis¬ 
sen in die Praxis. Es gilt, die vielfältigen 
Möglichkeiten, welche die erwähnten Kom¬ 
plexverträge bieten, ständig besser zu nut¬ 
zen und stabile Formen der Forschungs¬ 
kooperation zu entwickeln. Das hat sich in 
d^r Vergangenheit bestens bewährt, wie die 
Erfolge der Forschungsgemeinschaft „Grund¬ 
wasser“ des Institutes für Wasserwirtschaft 
und der TU Dresden beweisen. Ein ähnli¬ 
cher Weg wurde mit der Bildung der ge¬ 
meinsamen Forschungsgruppe „Tagebauent¬ 
wässerung“ des Instituts für Braunkohlen¬ 
bergbau und der Sektion Wasserwesen be¬ 
schritten. Seitens der Sektion werden wir 
alles tun, um die bewährte Zusammenarbeit 
mit unseren Praxispartnern weiterzuentwik- 
keln, um die Lehre auf hohem Niveau zu 
sichern, Forschungsergebnisse schnell pra¬ 
xiswirksam zu machen und insgesamt einen 
hohen volkswirtschaftlichen Nutzen zu si¬ 
chern. « 

WWT: Wir bedanken uns für das Interview. 
(Für die WWT sprach Helga Hammer.) 


1968 

In Verwirklichung der III. Hochschulreform 
der DDR entstand am 22. Oktober 1968 die 
Sektion Wasserwesen, die in dieser Form 
einmalig, dasieht. Die interdisziplinäre Zu¬ 
sammenarbeit von naturwissenschaftlichen 
und technischen Disziplinen führte damit 
über den eigenen Lehr- und Forschungsbe¬ 
reich hinaus zu einer immer enger werden¬ 
den Kooperation. Als erster Sektionsdirek¬ 
tor wurde Prof. Dr.-Ing. habil. Dr.-Ing. E. h. 
Karl-Franz Busch berufen. Die neugegrün¬ 
dete Sektion wurde in sechs Wissenschafts¬ 
bereiche aufgegliedert: Hydrologie/Meteoro¬ 
logie, Hydrobiologie, Hydrochemie, Tech¬ 
nische Hydromechanik, Wasserbau, Wasser¬ 
versorgung- und Abwasserbehandlung. Die 
Sektion vereinigte 60 Wissenschaftler, da¬ 
von acht ordentliche Professoren und vier 
Hochschuldozenten. 

Als eine der ersten, und wie sich zeigen 
sollte, sehr fruchtbaren Maßnahme wurde 
von der Sektionsleitung gemeinsam mit 
dem Institut für Wasserwirtschaft Berlin 
die Forschungsgemeinschaft Grundwasser 
gebildet. 

1969 

Dieses Jahr wurde weitgehend von der 
Konstituierung und Festigung der jungen 
Sektion gekennzeichnet. Ein Wissenschafts¬ 
profil wurde konzipiert und seine Verwirk¬ 
lichung in Angriff genommen. Zur 3. Zen¬ 
tralen Leistungsschau der Studenten und 
jungen Wissenschaftler in Rostock stellten 
wir unser erstes gerade begonnenes Jugend¬ 
objekt „Informationsverarbeitung — unter¬ 
irdisches Wasser“ vor. Als erstes Arbeitskol¬ 
lektiv wurden die Bereiche Wasserbau und 
Technische Hydromechanik als „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit“ ausgezeichnet. 
Zur FDJ-Hochschulkonferenz anläßlich der 
20jährigen Wiederkehr der FDJ-Aktion 
„Max braucht Wasser“ trat unsere FDJ- 
Grundorganisation erstmalig aktiv in Er¬ 
scheinung. 

1970 

Zur weiteren Ausbildung des Wissenschafts¬ 
profils entstand 1970 der Lehrstuhl für 
Technische Hydromechanik und die Dozen¬ 
tur für Wasserbewirtschaftung. Bei der Ab¬ 
rechnung des 5-Jahrplanes 1966 bis 1970 
wurde als Spitzenleistung die Ermittlung 
der maximalen Hochwässer aus Regen aus¬ 
gewiesen. Zur Verbesserung der Erziehungs¬ 
arbeit, besonders der Herstellung eines bes¬ 
seren Kontaktes zwischen Hochschullehrern 
und Studenten vom ersten Studientage an, 
wurden erfahrene Hochschullehrer als Stu¬ 


dienjahrgangsleiter eingesetzt. In der Zu¬ 
sammenarbeit mit der FDJ spielte die Ent¬ 
wicklung und der Meinungsstreit um das 
wissenschaftlich-produktive Studium eine 
herausragendc Rolle. 

1971 

In Vorbereitung und Auswertung des 
VIII. Parteitages der SED wurde der Durch¬ 
setzung der führenden Rolle der Partei, der 
stärkeren Unterstützung des Jugendverban¬ 
des und der vertieften Integration der Wis¬ 
senschaftsbereiche größte Aufmerksamkeit 
geschenkt. Damit sollten die Voraussetzun¬ 
gen für einen maximalen Beitrag der Sek¬ 
tion zur Verwirklichung der Hauptaufgabe 
in der Wasserwirtschaft geleistet werden. 
Zur weiteren Profilierung der Sektion ent¬ 
stand die Dozentur für landwirtschaftlichen 
Wasserbau. Die FDJ-Studenten absolvierten 
ihren ersten FDJ-Studentensommer an 
Schwerpunkten des Baugeschehens im Be¬ 
zirk Dresden. Die ersten Studenten wurden 
bereits während des Studiums in die For¬ 
schung einbezogen. 

1972 

Unerwartet verstarb der o. Professor für 
Wasserbau, Dipl.-Ing. Hoff mann. Die Auf¬ 
gaben des Lehrstuhls für Verkehrswasser¬ 
hau der Hochschule für Verkehrswesen 
wurden vom Wissenschaftsbereich Wasser¬ 
bau übernommen. Die FDJ-Studenten der 
Sektion wurden drei Wochen zur operativen 
Arbeit in der Wasserwirtschaft zur Beherr¬ 
schung der Niedrigwassersituation einge¬ 
setzt. Den Mitarbeitern des Jugendobjektes 
„Informationsverarbeitung — unterirdisches 
Wasser“ wurde der Ehrenpreis des Vor¬ 
sitzenden des Forschungsrates verliehen. 
Mit dem Bau der Abwasserversuchsanlage 
in Dresden-Kaditz wurden Voraussetzungen 
für eine 1 praxisverbundene Lehr- und For¬ 
schungstätigkeit geschaffen. 

1973 

Mit der Schaffung der Dozenturen für 
Stauanlagen und Hydrometrie wurde das 
Wissenschaftsprofil weiter ausgebildet. Die 
konzentrierte Forschungsarbeit der Sek¬ 
tionsangehörigen zeigte die ersten Praxisan¬ 
wendungen. Die Ergebnisse flössen in fol¬ 
gende Objekte ein : Bodenwasserhaushalt im 
Oderbruch, Selbstreinigung der Zwickauer 
Mulde, Grundwassernutzung in der Dresd¬ 
ner Elbtalwanne, Kompaktanlage zur bio¬ 
logischen Industrieabwasserbehandlung, hy¬ 
dromechanische Belüftungseinrichtungen, 
Prozeßanalyse in der Wasseraufbereitung, 
Entsäuerung und Enteisenung von Wasser. 
Das Jugendobjekt Flußwasserbelüftung 
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wurde zur ZMMM ausgestellt. Die Sek¬ 
tion 20 gehörte zu den Mitinitiatoren des 
Studentenwettstreites auf dqm Gebiet des 
Marxismus-Leninismus an der TU Dres¬ 
den. 

1974 

Entsprechend den volkswirtschaftlichen Er¬ 
fordernissen wurde die Fachrichtung Was¬ 
serbau/Wasserwirtschaft in ihre beiden Be¬ 
standteile als jeweils selbständige Fachrich¬ 
tung gegliedert. Die Einbeziehung der Stu¬ 
denten in das wissenschaftliche Forschungs¬ 
profil wurde immer deutlicher. Alle wesent¬ 
lichen Forschungsthemen beinhalteten zu¬ 
gleich Jugendobjekte. Die Leitung des Ju¬ 
gendobjektes „Informationsverarbeitung un¬ 
terirdisches Wasser“ wurde für ihre bei¬ 
spielgebende Arbeit mit dem TU-Preis aus¬ 
gezeichnet. Im FDJ-Studentensommcr ar¬ 
beiteten unsere Brigaden an der Beräumung 
des Hanggrabens Wildenthal. Die FDJ- 
Grundorganisation kämpfte um den Eh¬ 
rennamen des antifaschistischen Wider¬ 
standskämpfers „Kurt Heinicke“, und ihr 
wurde die Ehrcnschlcife des FDJ-Zcntral- 
rates für vorbildliche Leistungen in der 
FDJ-Initiative „DDR 25“ verliehen. Es ent¬ 
standen solche Forschungsleisl ungen wie 
das Modell der Hochwasservorhersage der 
Zwickau er Mulde, die Standards „Vorsper¬ 
ren“ und „Abwasserteiche“ und das Phy¬ 
toplanktonmodell für die Talsperre Eiben- 
sloek. 


Bitcl 1 Messungen am neuerbauten Versuchsbrun¬ 
nen des Bereiches Wassererschließung 

Bild 2 Beratung im Rechnerraum des Bereiches 
Wassererschließung 

Bild 3 Bodenphysikalischcs Labor im Bereich Was¬ 
sererschließung 

Bild 4 Der 1. Sekretär der SED-Kreisleitung, der 
Rektor, der Sektionsdirektor, der Stellv. 
Direktor für Forschung im Gespräch mii 
japanischen Gästen bei der Namensgebung 
des Nabeshima-Baues 

Bild 5 Versuchsstand zur hydromechanischen Be¬ 
lüftung auf der ZMMM 


1975 

Das letzte Jahr des 5-Jalirplanes brachte 
eine Fülle herausragender Leistungen der 
Mitarbeiter und Studenten der Sektion 
Wasserwesen. Einige dieser Leistungen wur¬ 
den in Symposien der Praxis vorgestellt, so 
z. B. die Ergebnisse zum Bodenwasserhaus¬ 
halt und zu Fragen des Verhaltens von sus¬ 
pendiertem Material in Gewässern. Mit 
einer Medaille der ZMMM wurde das Ju¬ 
gendobjekt „Ileberauslaßleitung“ ausge¬ 
zeichnet. Auch international wurden Ergeb- 



5 


nisse unserer Forschung popularisiert und 
angewandt, so z. B. bei vergleichenden Un¬ 
tersuchungen eines Grundwasserströmungs¬ 
gebietes an der Wolga und bei der Simula¬ 
tionsoptimierung am Beispiel eines Wasser¬ 
werkes in Poznan. 

1976 

Das Jahr des IX. Parteitages und der begin¬ 
nende 5-Jahrplan stellten höhere Anforde¬ 
rungen an unsere Arbeit in Lehre und For- 
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schung. Die Forschungsarbeit konzentrierte 
sich auf zwei Themen: 

1. Schutz der ober- und unterirdischen 
Wasserressourcen vor Erschöpfung und* 
Kontamination 

2. Technisch-technologische Nutzbarma¬ 
chung der ober- und unterirdischen Was¬ 
serressourcen. 

Das Ministerium für Hoch- und Fachschul¬ 
wesen und der Zentralrat der FDJ überga¬ 
ben uns das zentrale Jugendobjekt „Kom¬ 
binierte Mengen- und Gütemodelle des un¬ 
terirdischen Wassers“. Im technischen Be¬ 
reich entwickelte sich das Thema „Weiter¬ 
entwicklung der bituminösen Außenhaut¬ 
dichtungen für Talsperren und Speicherbek- 
ken“ zu einem wichtigen Schwerpunkt. Die 
erste FDJ-Seminargruppe unserer Sek¬ 
tion 74/04 wurde als sozialistisches Stu¬ 
dentenkollektiv ausgezeichnet. Die Sektions¬ 
angehörigen wirkten bei der Vorbereitung 
des UNEP-Symposiums „Euthrophierung“ 
aktiv mit. 

1977 

Unserer FDJ-Grundorganisation wurde der 
verpflichtende Ehrenname „Kurt Heinicke“ 
in Anerkennung der sehr guten gesellschaft¬ 
lichen und fachlichen Arbeit der FDJ- 
Mitglieder verliehen. Auf der, 6. Zentralen 
Leistungsschau wurde das Modell der Hoch¬ 
wasservorhersage für die Zwickauer Mulde 
erfolgreich ausgestellt. Dieses Jugendobjekt 
erhielt außerdem den Preis der TU Dresden. 
Zur Erhöhung der internationalen Ausstrah¬ 
lung der wissenschaftlichen Leistungen auf 
dem Gebiet des Wasserwesens und des Um¬ 
weltschutzes wurde mit der Durchführung 
des ersten UNEP/UNESCÖ-Postgradualstu- 
diums „ecosystem management“ begonnen. 
Zum 60. Jahrestag der Oktoberrevolution 
konnten vielfältige Wettbewerbsergebnisse 
zur rascheren Nutzbarmachung unserer 
Forschungsergebnisse erfolgreich abgerech¬ 
net werden. 

1978 

Dieses Jahr stand an der Technischen Uni¬ 
versität Dresden ganz im Zeichen des 
150jährigen Bestehens unserer Bildungs¬ 
stätte. In wissenschaftlichen Veranstaltun¬ 
gen wurden namhafte Vertreter der Wissen¬ 
schaftsentwicklung auf den Gebieten des 
Wasserwesens gewürdigt und aktuelle Lei¬ 
stungen der Sektion der Praxis zugänglich 
gemacht. Hervorzuheben sind die Veranstal¬ 
tungen : 

— Modellbildung der Bodenwasserbewe¬ 
gung und der mit ihr gekoppelten Trans- 
phrtprozesse 

— Modellierung hydrologischer Prozesse in 
Flußgebieten des Mittelgebirges 

— Optimierung der Wasserverteilung. 

1979 

Auch im Wettbewerb anläßlich des 30. Jah¬ 
restages der DDR spielten Fragen der un¬ 
mittelbaren Anwendung der Ergebnisse un¬ 
serer Arbeit eine große Rolle. Hervorzuhe¬ 
ben sind 

— Konzeption für die bituminöse Flußbett¬ 
dichtung der Weißen Elster 

— Nitrateliminierung aus dem Trinkwasser 

— Stickstoffeliminierung aus Abwasser. 
Wichtige Forschungsergebnisse wurden wie¬ 
derum auf wissenschaftlichen Veranstaltun¬ 
gen vorgestellt. Darunter befanden sich 

— Probleme der limnischen Ökologie anläß¬ 


lich des 20jährigen Bestehens des hydro- 
biologischen Labors in Neunzehnhain 

— neue Technologien, Konstruktionen und 
Berechnungsgrundlagen im Wasserbau. 

Das Jugendobjekt „Kombinierte Mengen- 
Güte-Modelle des unterirdischen Wassers“ 
erhielt den Wissenschaftspreis des Zentral¬ 
rates der FDJ. An der Sektion wurde erst¬ 
mals ein radiochemisches Labor in Betrieb 
genommen. Der Fortbildungskurs „Limnolo¬ 
gie“ im Rahmen des UNEP-Weiterbildungs- 
seminars wurde inhaltlich gestaltet. 

1980 

Der Politbürobeschluß vom 18. März 1980 

/ 

über die weitere Entwicklung des Hoch¬ 
schulwesens setzte neue Maßstäbe für un¬ 
sere Arbeit. Zur unmittelbaren Überleitung 
von Ergebnissen der Grundlagenforschung 
wurde die gemeinsame Forschungsgruppe 
„Tagebauentwässerung“ des Instituts für 
Braunkohlenbergbau und der Sektion Was¬ 
serwesen gegründet. Der zum Teil vorfri¬ 
stige Abschluß der drei im 5-Jahrplanzeit- 
raum 1976—80 bearbeiteten Staatsplanthe¬ 
men erbrachte wichtige volkswirtschaftliche 
Erkenntnisse bei der Abflußvorhersage, bei 
der Vorhersage der Güteentwicklung in 
Talsperren und bei der Mengen-Güte-Mo- 
dellierung des unterirdischen Wassers. 

Zur weiteren Verbesserung der Zusammen¬ 
arbeit wurde mit dem VEB Spezialbaukom¬ 
binat Wasserbau Weimar ein Komplexver¬ 
trag abgeschlossen. Die praktische Anwen¬ 
dung der Forschungsergebnisse erfolgte u. a. 
für die hydraulische Untersuchung des 
Flußknotens Großzschochern und beim 
Filtrationswasseranfall in Poldergebieten. 
Der Hybridrechner analog hy2 wurde für 
die Lösung von Grundwasserströmüngspro- 
blemen in Betrieb genommen. 

1981/82 

Im Wettbewerb zur Vorbereitung des 
X. Parteitages der SED wurden fünf Ehren¬ 
urkunden des Zentralkomitees der SED für 
hervorragende Leistungen vergeben: 

— Prof. Dr.-Ing. habil. Kittner für seine 
Leistungen in Erziehung, Aus- und Wei¬ 
terbildung 

— Kollektiv „Bituminöse Außenhautdich- 
tung“ 

— Kollektiv „Radiochemie“ 

— Kollektiv „Botanischer Garten“ 

— Kollektiv „Dynamische ökonomische 
Modelle für die Wasserbeschaffenheit in 
Talsperren“. 

Die Sektion Wasserwesen erhielt die Wan¬ 
derfahne für hervorragende Leistungen im 
sozialistischen Wettbewerb durch die Be¬ 
zirksleitung der SED, den Bezirksvorstand 
des FDGB und den Rat des Bezirkes Dres¬ 
den. Der neue 5-Jahr-PIan 1981—1985 erfor¬ 
dert es, sich in der Forschung auf folgende 
Themen zu konzentrieren: 

— Optimale Bereitstellung von Wasser 
durch Bewirtschaftung 

— Wasserwirtschaftlich-technologische und 
bautechnische Grundlagen der Wasserbe¬ 
wirtschaftung. 

Mit hohen Leistungen wollen die Mitarbei¬ 
ter und Studenten der Sektion Wasserwesen 
die 'hohen Ziele des X. Parteitages erfüllen 

— wie dies auch im Interview mit dem seit 
1982 erarbeitenden Direktor der Sektion 
Wasserwesen, Prof. Dr.-Ing. habil. Siegfried 
Dyck , ersichtlich wird. 


(Fortsetzung von Seite 78) 

serreinigungsanlagen auf dem Flugplatz 
Scheremetjewo bei Moskau. Der seit seinem 
Funktionieren erzielte ökonomische Nutzen 
beläuft sich auf 380 000 Rubel. 

WWT 


Neues Meerwasser-Entsalzungs¬ 
verfahren (Schweden) 

Ein neues, einfaches Verfahren zur Entsal¬ 
zung von Meerwasser, das durch eine Kom¬ 
bination von thermischer Wirkung und 
Membraneffekt mit niedrigen Temperaturen 
und niedrigen Drücken arbeitet, ist in 
Schweden entwickelt worden. Das neue Ver¬ 
fahren, das sogenannte SU-Membran-De- 
stillationssystem, soll allen herkömmlichen 
Anlagen zur Meerwasser-Entsalzung, die 
kompliziert, energieaufwendig und teuer 
sind, schon dadurch überlegen sein, daß es 
neben hoher Zuverlässigkeit und geringem 
Energieaufwand auch niedrige Investitions¬ 
und Wartungskosten bietet. Die Funktions¬ 
weise ist folgende: Warmes Wasser wird in 
vertikale Kanäle gepumpt, wo eine Ver¬ 
dampfung stattfindet. Ein Teil des Wassers 
wird als Dampf durch eine Membran gelei¬ 
tet und kondensiert auf einem dünnen 
Kunststoffilm auf der anderen Seite der 
Membrane. Der Kunststoffilm wird sei¬ 
nerseits durch Meerwasser gekühlt. Die Ent¬ 
salzungsanlage besteht aus einer Vielzahl 
solcher Membran- und Kunststoffilmschich¬ 
ten hintereinander und enthält darüber hin¬ 
aus auch ein System von Verdunstungskam¬ 
mern, Pumpen, Röhren und Filtern zur 
Vorbehandlung. Die meisten Teile sind aus 
Kunststoff und können deshalb nicht ro¬ 
sten. Das ganze System besteht aus Moduln, 
die zur Kapazitätserhöhung hintereinander¬ 
geschaltet werden können. Theoretisch kann 
die Kapazität beliebig erhöht werden. Bei 
mittelgroßen Systemen liegt die Kapazität 
je Modul bei etwa 5 m 3 /d Süßwasser. 

Neben der zum Pumpen benötigten Ener¬ 
gie — 1,25 kWh/m 3 Süßwasscr — ist lediglich 
die Zufuhr von Wasser mit zwei unterschied¬ 
lichen Temperaturen erforderlich. Das Was¬ 
ser mit der niedrigen Temperatur dient zur 
Kühlung des Kondensierfilms und kann aus 
Salz-, Brack- oder Süßwasser bestehen. Das 
Wasser mit der höheren Temperatur ist 
Meerwasser, dem durch Verdampfung und 
Kondensierung entsalzenes Wasser „entzo¬ 
gen“ wird. Das wärmere Wasser sollte oine 
Temperatur zwischen 40 °C und 70 °C hal¬ 
ten, während das kältere eine um etwa 
25 °C niedrigere Temperatur haben sollte. 

Als Kühlwasser kann Meerwasser, Wasser 
von Kühltürmen oder Wärmepumpen die¬ 
nen, während das wärmere Wasser aus sal¬ 
zigem Grundwasser, Abwässern von Indu¬ 
striebetrieben und Kraftwerken oder Was¬ 
ser von Sonnenhcizungs- und Wärmepum¬ 
penanlagen bestehen kann. Das SU-Mem- 
bran-Destillationssystem zeichnet sich 
durch hohe Flexibilität aus und kann in den 
verschiedensten Bereichen zu Lande und zu 
Wasser eingesetzt werden. Es eignet sich so¬ 
wohl für Industrie, Landwirtschaft und 
Haushalte als auch für den Einsatz an Bord 
von Schiffen. Es eignet sich auch zur Her¬ 
stellung von Trinkwasser. 

SIP 
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Untersuchungen zur Fällung mit Kalkhydrat 
in der Trinkwasseraufbereitung 


Dipl.-Ing. Burkhard WR1CKE; Prof. Dr.-Ing. habil. Harry KITTNER; Dr. sc. nat. Hans-Joachim WALTHER 
Beitrag aus der Technischen Universität Dresden, Sektion Wasserwesen 


V 


Zur Zeit wird in der TU Dresden, Sektion 
Wasserwesen, das Forschungsthema „Unter¬ 
suchungen zur Anwendung von Kalkhydrat 
als Fällmittel in der Wasseraufbereitung“ 
bearbeitet. Anliegen dieses Beitrages ist es, 
die prinzipiellen Prozeßabläufe der Kalkfäl¬ 
lung und erste praktische Ergebnisse dar¬ 
zustellen. Die Bearbeitung erfolgt mit dem 
Ziel, 

— im Rahmen der Arbeiten des For¬ 
schungszentrums Wassertechnik zur Direkt¬ 
aufbereitung für stark belastete Oberflä- 
chenfvässer vergleichbare Aussagen zur Me¬ 
tallsalzflockung zu erhalten. 

— eine Betriebsoptimierung der Wasserauf¬ 
bereitung des Wasserwerkes Dresden-Tolke¬ 
witz durchzuführen, 

— Beiträge zur Optimierung des Betriebes 
von Entkarbonisierungsanlagen für die In¬ 
dustriewasseraufbereitung zu erarbeiten. 

Ergebnisse von Laborflockungsversuchen 

Zur Klärung der bei der Kalkfällung ab¬ 
laufenden Prozesse und zur Ermittlung der 


Aufbereitungsleistung wurden umfangreiche 
Laborflockungsversuche mit dem Reihen¬ 
rührwerk durchgeführt. /I bis 3/ Die dabei 
während der Kalkfällung abgelaufenen 
Reaktionen und Prozesse sind Bild 1 zu ent¬ 
nehmen. 

Im Ergebnis der Versuche (Rohwässer — 
Tafel 1) konnte festgestellt werden, daß so¬ 
wohl die Kalziumkarbonat- als auch die 
Magiiesiumhydroxidfällung die für die Eli¬ 
minierung organischer Inhaltstoffe maßge¬ 
benden Prozesse sind. Die Abtrennung sich 
bildender organischer Kalziumverbindun¬ 
gen war in den untersuchten Fällen mit de¬ 
ren Adsorption in Kalziumkarbonatkristalle 
bzw. Magnesiumhydroxidflocken verbun¬ 
den. 

Im Bild 2 sind die Konzentrationen für die 
bei den Reaktionen entscheidenden Ionen 
und die anfallenden Reaktionsprodukte in 
Abhängigkeit von der Kalkhydratzugabe¬ 
menge schematisch dargestellt. Der Bereich 
der optimalen Entkarbonisierung mit mini¬ 
malem Kalziumgehalt im Klarwasser ist zu 
erkennen. Bei weiterer Kalkhydratzugabe 


erfolgte ein Anstieg der OH-Ionenkonzen- 
tration und damit des pH-Wertes, weil die 
zügegebene Kalkhydratmenge nicht mehr 
mit den Inhaltsstoffen reagiert. 

Mit überschreiten der Löslichkeit des Ma¬ 
gnesiumhydroxids und damit beginnender 
Ausfällung entstand (nach Gl. 1) auch wie¬ 
der Kaiziumkarbonat 

MgC0 3 + Ca (OH) 2 Mg (OH) 2 + CaC0 3 . 

( 1 ) 

In Bild 3 sind die konkreten Ergebnisse für 
das verwendete Uferfiltrat A und Ober¬ 
flächenwasser A dargestellt. Beim Uferfil¬ 
trat war bei einer Zugabe von 150 mg/1 
technischen Kalkhydrats eindeutig ein Be¬ 
reich optimaler Entkarbonisierung zu er¬ 
kennen. Magnesiumhydroxid fiel hier im 
pH-Bereich von 10,8 bis 11,7 aus. Besonders 
deutlich wurde das auch am Schlamman¬ 
fall. 

Eine geringe Magnesiumeliminierung vor 
diesem Bereich war auf die Mitfällung von 
Kalziumkarbonat zurückzuführen. Eine ein¬ 
deutige Reduzierung der über die UV-Ad- 



Bild 1 

Reaktionen von Kal¬ 
ziumhydroxid mit 
Wasserinhaltsstoffen 
(nach Walther) 

Fällung oder Flockung 


Rild 2 

Schematische Darstel¬ 
lung der bei der Kalk¬ 
fällung ablaufenden 
Prozesse 
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Tafel 1 Im Laborflockungsversuch verwendete Rohwässer 


Wasser 

pH- 

Wert 

Karbonat¬ 
härte 
mg/1 CaO 

Mg- 

Gehalt 

mg/1 

UV-Abs. 

bei 

254 nm 

Tr ü- 

bung 

TE/1 

1 OW A 

7,3 

O 

1 

© 

12 

0,22-0,27 

12-20 

2 UF A 

vor Belüftung 

7,0 

00 

15 

0,13 

2 

nach Belüftung 

0,9 

00 

18 

0,12 

3 

3 UF B 

6,7 

50 

18 

— 

10-30 

4 OW B 

7,0 

84 

58 

0,26 

14 

5 OW C 

7,0 

00 

11 

0,14 

5 

G OW D 

4,1 

— 

0 

0,08 

4 

7 OW E 

4,1 

— 

12 

0,70 

— 


OW Oberflächenwasser, UF Uferfiltrat, TE 


Tafel 2' Aufbereitungsvarianten: Kalkfällung für das Oberflächenwasser A 



Chemikalien 
CaOH 2 /t Mg 
mg/1 

Al 

Fe 

UY. 

Abs. 

254nm 

DOC 

mg/l 

CSV Trü- 
mg/1 bung 
0 2 TE/1 

Fe 

Mn 

1 Rohwasser 

_ 

_ 

_ 

_ 

0,22 

20 

13,0 

20 

1,2 

0,15 

2 Kalkhydrat 

250 

— 

— 

— 

0,1 

11,5 

4,8 

8 

0,2 

0,05 

3 Kalkhydrat 

300 

— 

— 

— 

0,08 

11,5 

6,4 

2,5 

0,15 

0,05 

4 Kalkhydrat 

-{- Mg-Aufstockung 250 

5 

— 

— 

0,08 

9 

5,0 

2 

0,15 

0,05 

5 Kalkhydrat 

-|- Al-Salz-Z\igabe 

250 

— 

1 

— 

0,08 

9,5 

0,4 

2,5 

0,15 

0,05 

5 Kalkhydrat 

+ Fe-Salz-Zugabe 

250 

— 

— 

2 

0,08 

7,5 

3,8 

3 

0,3 

0,05 
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Sorption nachweisbaren Stoffe erfolgt erst 
mit beginnender Magnesiumkarbonatausfäl- 
lung und damit zu stärkeren Abweichungen 
gegenüber der schematischen Darstellung. 
Das wird am Anstieg der Karbonationen¬ 
konzentration sichtbar. 

Insgesamt blieb auch bei höheren Kalkhy¬ 
dratzugabemengen der Restkarbonatgehalt 


höher als beim Uferfiltrat. Aus einer Mas¬ 
senbilanz wurde ersichtlich, daß es beim 
Oberflächenwasser zu einer verstärkten Bil¬ 
dung organischer Kalziumverbindungen 
kam, die mit ausgefällt wurden und so 
schon im Bereich vor der Magnesium¬ 
hydroxidfällung zu einer geringeren 
UV-Absorption führte. 


Als Hemmfaktoren für die Kalziumkarbo¬ 
natfällung wurden organische Inhaltstoffe, 
Phosphorverbindungen, der Magnesium¬ 
gehalt und die Temperatur im Bereich un¬ 
ter 8 °C ermittelt. Bei der Aufbereitung der 
Oberflächenwässer spielten die Phosphor¬ 
verbindungen infolge ihrer geringen Kon¬ 
zentrationen noch keine Rolle. Bei der Ma- 


Bild 3 Ergebnisse der Laborflockungsuntersuchungen (Beispiele) 
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gnesiumhydroxidausfällung konnte keine 
Hemmung festgestellt werden. 12/ 

Auch beim Oberflächenwasser, wie bei allen 
anderen untersuchten Wässern, wurden die 
besten Aufbereitungseffekte erst im Bereich 
der Magnesiumhydroxidfällung regi¬ 
striert. 

Insgesamt kann festgestellt werden, daß die 
Eliminierung organischer Inhaltstoffe durch 
Adsorption an Kalziumkarbonat • bzw. an 
Magnesiumhydroxid und durch Einschluß 
in die Magnesiumhydroxidflocke erfolgte. 
Die Adsorptionskapazität des anfallenden 
Magnesiurtihydroxids war bedeutend höher 
als die des Kalziumkarbonats. In Abhängig¬ 
keit von der Ausfallmenge und der Teil¬ 
chengröße konnte, bezogen auf ein Mol, 
eine bis zu achtfach größere Adsorptions¬ 
kapazität für bestimmte Inhaltsstoffe nach¬ 
gewiesen werden. /2/ 

Gute Leistungen brachte die Kalkfällung 
bei der Eliminierung von Schwermetallen, 
da auch echt gelöste Schwermctajle als Hy¬ 
droxide gefällt wurden. /4 bis 7/ Besonders 
gute Ergebnisse konnten bei Mangan, Kad¬ 
mium, Zink und Blei erreicht werden. Bak¬ 
terien und Viren wurden dabei durch den 
hohen pH-Wert abgetötet bzw. inakti¬ 
viert. /5, 6, 8/ 

Vergleich mit der Aluminiumsulfatflockung 

Bei der Eliminierung organischer Inhalts¬ 
stoffe konnte etwa die gleiche Aufberei¬ 
tungsleistung erreicht werden. Dabei wur¬ 
den auch annähernd gleiche Stoffgruppen 
aus dem Wasser entfernt. Die Vorteile der 
Kalkfällung lagen bei der wesentlich höhe¬ 
ren gleichzeitigen Eliminierung von 
Schwermetallen. Nachteilig wirkte sich vor 
allem der hohe Kalkhydratbedarf aus. In 
den untersuchten Fällen waren Mengen von 
200 bis 250 mg/1 technisches Produkt erfor¬ 
derlich. Aus diesem Grunde wurde nach 
Möglichkeiten gesucht, den erforderlichen 
Kalkhydratbedarf zu verringern. Dabei ging 
es erstens darum, die Adsorptionskapazität 
des anfallenden Kalziumkarbonats voll aus- 
zunutzen. Hierzu wurden Versuche mit 
einer Schlammrückführung gefahren. Dabei 
zeigte sich, daß zwar das Absetzverhalten 
der Flocken und Kristalle verbessert wer¬ 
den konnte, aber keine zusätzliche Aufbe- 
rcitungsleistung erreicht wurde. 

Zweitens ging es darum, den entscheiden¬ 
den Prozeß der Magnesiumhydroxidfällung 
vorzuverlegen und damit Kalkhydrat ein¬ 
zusparen. Dabei bot sich die Aufstockung 
mit Magnesium oder die Zugabe von gerin¬ 
gen Aluminium- bzw. Eisensalzmengen an. 
In Tafel 2 sind die Ergebnisse für das Ober¬ 
flächenwasser A dargestellt. Für die Opti¬ 
mierung dieser Kombinationen waren für 
jedes Wasser Versuche notwendig. Durch 
eine Erhöhung der Magnesiumkonzentra¬ 
tion infolge der Aufstockung mit Magne- 
siumchlorid wurde die für die Adsorption 
erforderliche Magnesiumhydroxidausfall¬ 
menge schon bei einem niedrigeren 
pH-Wert erreicht. Der Einsatz von Eisen- 
bzw. Aluminiumsalzen führte hier zur Bil¬ 
dung von Magnesium-Eisen- bzw. Magne- 
sium-Aluminium-Doppelhydroxiden, die zu 
einer vorverlegten Magnesiumhydroxidaus- 
fällung führten. In/2/ wurde nachgewiesen, 
daß eine Aluminatbildung durch das Ent¬ 
stehen der Doppelliyüroxide verhindert 
werden kann. Eine Einsparung von Kalk¬ 
hydrat um ungefähr 25 bis 50 mg/1 war nur 


durch den Zusatz gleicher Mengen Metall¬ 
salze erreichbar. Allerdings entstand keine 
Chemikalieneinsparung. Interessant wird 
diese Kombination aber, wenn das Absetz¬ 
verhalten der Flocken und die praktische 
Überführung betrachtet werden. 

Ergebnisse klein technischer Versuche 

Nach Abschluß der Laborversuche ging es 
um die Überführung der Ergebnisse im 
kleintechnischen Maß stab. Eingesetzt wurde 
eine Versuchsanlage „Schwebefilter-Röh¬ 
renabsetzbecken“ mit nachgeschalteten 
Kies- und Aktivkohlefiltern (Bild 4). Diese 
Anlage wurde ausgewählt, da der Einsatz 
von Schlammkontaktanlagen vorteilhaft er¬ 
schien. 

Bei den Laborversuchen stand im Reihen¬ 
rührwerk für jeden Versuch nur ein Reak¬ 
tionsvolumen von zwei Litern zur Verfü¬ 
gung. Im kontinuierlich durchflossenen Sy¬ 
stem waren vor allem, andere Aussagen zum 
Kristallwachstum, zur Flockengröße und 
damit zum Absetzverhalten — verbunden 
mit entsprechenden Aufstiegsgeschwindig- 
keiben — zu erwarten, da hier ständig neues 
Reaktionsmaterial zugeführt wurde. Zu 
beachten war auch die Anreicherung der 
Reaktionsprodukte in der Schwebeschicht 
und deren Löslichkeit, vor allem die des 
Magnesiumhydroxids, bei Änderung der 
Reaktionsbedingungen. 

Als vorläufiges Ergebnis der Versuche zum 
Betrieb der Grobaufbereitung bei der Be¬ 
handlung von Oberflächenwasser und 
Uferfiltrat lassen sich folgende Aussagen 
verallgemeinern: 

1. Bei der Eliminierung von organischen 
Stoffen und Schwermetallen können die 
gleichen Ergebnisse wie im Laborversuch 
erreicht werden. 

2. Für das Erreichen einer bestimmten Ab¬ 
lauftrübung bei der Grobaufbereitung ist 
heim Betrieb als Schwebefilter f eine be¬ 
stimmte Hydroxidflockenmenge erforder¬ 
lich. Kleinste Kalziumkarbonatteilchen und 
andere Feststoffe lagern sich in die Hydro¬ 
xidflocken ein. Dadurch werden diese be¬ 
schwert und gleichzeitig ein Austrag klein¬ 
ster Teilchen verhindert. 

3. Die alleinige Fällung von Kalziumkarbo¬ 
nat führt zwar zu großen Schlammdichten 


Bild 4 Schema der kleintechnisclien Versuchs¬ 
anlage 


Rohwosser- 

zulauf 



Schwebefiher A- Kohle- Schwebefilter 

Kiesfilter Filter Schnitt A-A 


und hohen Absetzgeschwindigkeiten größe¬ 
rer Kristalle, aber viele kleine Kristalle wer¬ 
den bereits bei Aufstiegsgeschwindigkeiten 
um 1 mm/s ausgetragen. 

4. Die für den Trübstoffrückhalt erforderli¬ 
che Magnesiumhydroxidmenge kann größer 
als die für die Adsorption organischer Stoffe 
erforderliche Menge sein. In diesem Fall 
dürfte die Zugabe von Metallsalzen bzw. die 
Magnesiumaufstockung effektiv werden. 
Die dadurch erhöhte Hydroxidflockenbil¬ 
dung trägt zum Rückhalt kleinster Kristalle 
bei. In diesem Fall kann mit den im Labor¬ 
versuch 'ermittelten Chemikalienmengen ge¬ 
arbeitet werden. 

5. Auch der Einsatz von aktivierter Kie¬ 
selsäure bzw. von Polymeren kann ebenfalls 
zu verbesserten Trübungs werten führen, 
müßte aber aus jetziger Sicht im speziellen 
Fall untersucht werden. 

6. Im Schwebefilter wurden bisher Auf¬ 
stiegsgeschwindigkeiten bis 1,5 mm/s er¬ 
reicht. Die maximale Aufstiegsgeschwindig¬ 
keit kann allerdings nur bei Einhaltung 
eines optimalen Verhältnisses von ungelö¬ 
sten Inhaltsstoffen und Kalziumkarbonat 
zum Hydroxidflockengehalt realisiert wer¬ 
den. Wird zuviel Magnesium- bzw. Eisen¬ 
oder Aluminiumhydroxid ausgefällt, so 
werden die entstandenen Flocken zu vo¬ 
luminös bzw. leicht und damit schneller 
ausgetragen. Damit ist zugleich ein erhöhter 
Schlammanfall verbunden*. 

7. Beim Einsatz von Röhren über dem 
Schwebebett kann mit geringeren Schlamm¬ 
konzentrationen und damit mit höheren Ge¬ 
schwindigkeiten gearbeitet werden. Die Lei¬ 
stungsfähigkeit der alleinigen Röhren Sedi¬ 
mentationen wird noch getestet. Derzeitig 
geht es darum, die optimale Fahrweise und 
Steuerung bei sich verändernden Rohwas¬ 
serbedingungen bzw. für verschiedene Roh¬ 
wässer zu testen und die Zusammenhänge 
darzustcllen. 

Folgende weitere Probleme werden darüber 
hinaus bearbeitet: 

— Filterversuche zeigten, daß das Filterver¬ 
halten in einem entscheidenden Maße vom 
Betrieb der Grobaufbereitung abhängt. 
Nicht in jedem Fall kommt es zur Tiefbett¬ 
filtration, wie es auf Grund vorliegender 
Erfahrungen erwartet wurde. 

—- Feste Inkrustationen in den Leitungen 
zwischen der Grobaufbereitung und den 
Kiesfiltern und das Verbacken des Filter¬ 
korns, wie es aus einigen Entkarbonisie¬ 
rungsanlagen bekannt ist, gilt es zu verhin¬ 
dern bzw. einzuschränken. In diesem Zu¬ 
sammenhang wird der Einsatz magnetischer 
Geräte getestet. 

— Die Leistungsfähigkeit der Aktivkohlefil¬ 
tration mit vorheriger oder «nachfolgender 
pH-Werteinstellung wird überprüft. 

— Bei der Kalkmilchdosierung ist eine 
hohe Genauigkeit und Kontinuität erforder¬ 
lich. Durch Überprüfung vorhandener An¬ 
lagen ist eine optimale Variante auszuwäh¬ 
len. 

— Vorschläge zur Kalkschlammbehandlung 
und zur Verwertung müssen erarbeitet wer¬ 
den. 


Einsatzmöglichkeiten der Kalkfällung 

Nach Auswertung der bisherigen Ergebnisse 
zeichnen sich folgende Einsatzmöglichkei¬ 
ten für die Kalkfällung ab: 
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Ergebnisse und Aufgaben 

der Wasserwirtschaftsdirektion Saale-Werra 

bei der rationellen Wasserverwendung 

Dipl.-Ing. Günter FRANKE 

Beitrag aus der Wasserwirtschaftsdirektion Saale—Werr 


1. Die Kalkfällung wird sich als vorteilhaft 
erweisen, wenn neben einer hohen orga¬ 
nischen Belastung auch Schwermetalle zu 
eliminieren sind. 

2. Die Metallsalzflockung ist prinzipiell 
durch die Kalkfällung ersetzbar. Für den 
konkreten Einsatzfall ist ein ökonomischer 
Vergleich notwendig. 

3. Zu diskutieren ist auch eine Kalkfällung 
für einen Teilstrom, besonders wenn es sich 
hierbei um die Erweiterung einer bestehen¬ 
den Anlage handelt, bei der infolge der Auf¬ 
bereitung ein sehr saures Wasser entsteht, 
für dessen Entsäuerung ein hoher Kalkhy¬ 
dratbedarf erforderlich ist. Durch das Mi¬ 
schen beider Teilströme kann Wasser im 
Gleichgewicht ins Netz gegeben werden. 
Dabei wird durch eine bessere Ausnutzung 
des Kalkes eine echte Einsparung er¬ 
reicht. 

Im Wasserwerk Dresden-Tolkewitz wird die 
Überführung auf die Großanlage unter¬ 
sucht. Dabei zeigte sich bisher, daß die Er¬ 
gebnisse aus der kleintechnischen Anlage 
im wesentlichen übertragbar sind. Unter¬ 
schiede treten in der erreichten Endtrübung 
auf. Dabei können sowohl der Energieein¬ 
trag als auch die hydraulischen Verhältnisse 
in den Anlagen von Bedeutung sein. 
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Für die Lösung der ökonomischen Strategie 
der 80er Jahre ist der Volkswirtschaftsplan 
1983 auch unter ungünstigen hydrologi¬ 
schen Ausgangsbedingungen zu realisieren. 
Dabei stellt das konsequente Durchsetzen 
der „Direktive zur rationellen Wasserver¬ 
wendung im Fünf jahrplan 1981/85“ den 
Ilauptweg dar. Mit dem neuen Wasserge¬ 
setz vom 2. Juli 1982 — besonders mit den 
§§ 7, 8, 12, 17 und 19 — sowie mit den dazu 
erlassenen Rechtsvorschriften steht das er¬ 
forderliche Instrumentarium bereit, um die 
höheren Anforderungen zu bewältigen. 

Wasserwirtschaftliche Stationen im Groß- 
einzugsgebiet der Saale—Werra 

Nach der vorläufigen Ordnung zur Bilanzie¬ 
rung der Wasserressourcen in der DDR vom 
6. Dezember 1982 ist die Wasserwirtschafts¬ 
direktion (WWD) Saale—Werra für die 
Wasserbewirtschaftung folgender Flußgebiete 
zuständig: 

15. Werra - 16. Unstrut - 18. Weiße El¬ 
ster gesamt (unter Mitarbeit der WWD 
Obere Elbe—Neiße für die Obere Weiße El¬ 
ster) — 19. Saale gesamt (unter Mitarbeit 
der WWD Untere Elbe für die Bode) — 
22. Mulde gesamt (unter Mitarbeit der 
WWD Obere Elbe—Neiße für die Freiber- 
gcr Mulde und die Zwickauer Mulde) — 
25. Mittlere Elbe (Pegel Barby — als Zu¬ 
arbeit für die WWD Untere Elbe). 

Das Gesamtterritorium der WWD Saale- 
Werra (29 000 km 2 ) umfaßt mit den Bezir¬ 
ken Erfurt, Gera, Halle, Leipzig, Suhl 27 
Prozent des Staatsterritoriums und hat 
5,9 Mill. Einwohner (35 Prozent der DDR- 
Bevölkerung). 78 000 Gewässernutzer, da¬ 
von 3 380 Hauptnutzer, erfordern eine in¬ 
tensive Wasserbewirtschaftung mittels 104 
Speicheranlagen eigener Rechtsträgerschaft 
mit einem Inhalt von 450 Mill. m 3 und der 
Mehrzweckanlage der Saale laisperren sowie 
von Überleitungssystemen. Damit ist ein 
Gesamtbedarf von 3,7 Mrd. m 3 /a, davon 
3 Mrd. aus dem Oberflächenwasser, stabil 
abzudecken. Der Bedarf der Landwirtschaft 
von 408 Mill. m 3 /a liegt nur wenig unter 
dem der Bevölkerung von 515 Mill. m 3 /a 
und erreicht im Monat August 24 Prozent 
des Gesamtbedarfs. Die größten Wasserent¬ 
nahmen haben die chemischen Großbe¬ 
triebe, wie z. B. Leuna , und Buna (321 Mill. 
bzw. 274 Mill. m 3 /a). Damit konzentrieren 
sich auf die zehn größten Wassernutzer 52 
Prozent des gesamten Industriewasserbe¬ 
darfs im WWD-Bereich. Zur mengen- und 
beschaffenheitsgerechlen Wasserbereitstel¬ 
lung wird in das Pleißegebiet Wasser aus 
der Mulde und aus der Weißen Elster über- 
gcleitet, im Saale-Unstrul-Syslem erfolgt 


eine Prozeßsteuerung. Durch Zwischensta¬ 
pelung der salzhaltigen Kaliendlaugen des 
Südharzreviers und der Grubensümpfungs¬ 
wässer des Mansfeld-Kupferschiefer-Berg- 
baues einerseits und durch gezielte Wasser¬ 
angaben aus den Saaletalsperren anderer¬ 
seits wird eine insgesamt möglichst geringe 
Salzkonzentration im Rohwasser der Che¬ 
miebetriebe bewirkt. 

Zur Stabilisierung der Trinkwasserversor¬ 
gung % diesen fünf Fernversorgungssy¬ 
steme : 

— das des VEB FWV aus dem Ostharz 
und aus dem der Elbe 

— die Verbundwasserversorgung Südthü¬ 
ringen mit der Talsperre Schönbrunn 
und Nordthüringen mit der Ohratal- 
sperre sowie 

— die Großraum Versorgung aus den Tal¬ 
sperren Weida und Zeulenroda. 

Bei der langfristigen konzeptionellen Arbeit 
spielen die Einflüsse des Braunkohlenberg¬ 
baues für rund ein Viertel des Großeinzugs¬ 
gebietes eine wesentliche Rolle. \ Neben 
Flußverlegungen und Grundwasserabsen¬ 
kungen für den Braunkohlenaufschluß und 
-abbau müssen Ersatzwasserversorgungen 
aufgebaut werden. Weiterhin müssen wegen 
des begrenzten Dargebots die nur zeitweise 
anfallenden Tagebauabwässer als Sekundär¬ 
rohstoffe weitgehend genutzt werden. Fer¬ 
ner sind bereits im Stadium der Abbau¬ 
konzeption Vorstellungen für die wasser¬ 
wirtschaftliche Nachnutzung der Restlöcher 
zu entwickeln. 

So wurden z/B. in den Tagebauen des VEB 
Braunkohlenwerk Borna im Jahre 1982 ins¬ 
gesamt 85,8 Mill m 3 gefördert. Davon konn¬ 
ten 40 Mill. m 3 für die Trink- und Be¬ 
triebswasserversorgungen in den Großbe¬ 
trieben bei Böhlen, Espenhain und Borna 
eingesetzt werden. 

Die bisherigen Ergebnisse der Rationellen 
Wasserverwendung (RWV) 

Die absolute Wasserentnahme entwickelte 
sich wie folgt: 

absolute Wasserentnahme (Mill. m 3 ) 



1980 

1981 

■% 

OFM Erfurt 

100,2 

94,8 

—5,3 

OFM Gera 

166,5 

153,5 

-7,8 

OFM Halle 

1640,4 

1637,2 

—0,2 

OFM Leipzig 

333,5 

350,8 

+5,2 

OFM Suhl 

125,5 

133,6 

+6,4 

WWD gesamt 

2366,1 

2369,9 

+0,2 


Der gemäß Direktive zur rationellen Was¬ 
serverwendung zulässige Zuwachs des Was¬ 
serbedarfs von durchschnittlich 1 Prozent 
wurde damit im WWD-Mittel deutlich un- 
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terboten. Das Ziel, den spezifischen Wasser¬ 
bedarf um 5 Prozent zu senken, wurde nicht 
voll erreicht, weil in Schwerpunktbetrieben 
der Bezirke Leipzig und Suhl ein Anwach¬ 
sen des spezifischen Wasserbedarfs nicht zu 
vermeiden war: 



1980 

1981 

% 

OFM Erfurt 

4,52 

4,06 

—10,2 

OFM Gera 

10,73 

9,35 

-12,7 

OFM Halle 

31,60 

30,0 

— 5,1 

OFM Leipzig 

12,30 

12,71 

-f- 3,3 

OFM Suhl 

12,60 

12,70 

+ 0,8 

WWD gesamt 

18,68 

17,89 

— 4,2 

Als beispielhafte 

Betriebe 

sind zu 

nennen: 


— VEB Apparate- und Chemieanlagenbau 


Reinsdorf 

Um die Qualität des eingesetzten Betriebs¬ 
wassers zu sichern und die Wasserentnahme 
aus dem öffentlichen Netz zu reduzieren, 
wurde 1973 eine eigene Aufbereitungsanlage 
in Betrieb genommen. Dadurch war eine 
Senkung des täglichen Wasserbedarfs um 25 
Prozent möglich. Durch Komplettierung der 
Anlage wird nun der gesamte Trinkwasser¬ 
bedarf aus eigener Anlage ahgedeckt. Bei 
voller Kapazitätsauslastung können 
700m 3 /d Trinkwasser aufbereitet werden. 
Damit konnten über die vollständige Eigen¬ 
versorgung des Betriebes hinaus bis zu 
6 000 m 3 /Monat in das Gemeindenetz 
Reinsdorf eingespeist werden. 

— VEB Teerverarbeitungswerk Rositz 
1981 wurde die Eigenwasserversorgungsan¬ 
lage in Betrieb genommen und damit Trink¬ 
wasser in Höhe von 5 000 m 3 /d freigesetzt, 
das der VEB WAB zusätzlich für die Bevöl¬ 
kerung zur Verfügung stellen kann. 

Beim Freisetzen von Trinkwasser aus 
öffentlichen Versorgungsanlagen, das an die 
Industrie geliefert wird, wurden in Zusam¬ 
menarbeit mit dem VEB WAB ebenfalls 
gute Ergebnisse erzielt. 

Zum 30. September 1982 wurden 177 Be¬ 
triebe überprüft und 0,61 Mill. m 3 Trink¬ 
wasser zum 30. Juni 1982 freigesetzt. Damit 
wurde das Wettbewerbsprograhnm der 
Staatlichen Gewässeraufsicht (SGA) um 
21 Prozent überboten. 

Aufgaben zur rationellen Wasservefrwen- 
dung 1983 

Ilm den Betriebswassereinsatz und -ver¬ 
brauch entsprechend den bestätigten Fluß¬ 
gebietsbilanzen und entsprechend der ak¬ 
tuellen Dargebotsentwicklung und -Vorher¬ 
sage „Trockenwetter“ zu senken, sind fol¬ 
gende Schwerpunkte zu beachten: 
Ausgehend vom maßgebenden Nutzer im 
Flußgebiet, sind oberhalb dieses Nutzers die 
Nutzungsverluste so zu reduzieren, daß eine 
möglichst lange Vollversorgung des maß¬ 
gebenden Nutzers gewährleistet wird. Die 
Reduzierung von Nutzungsverlusten ist 
durch eine teilweise bis vollständige Ein¬ 
stellung der Bewässerung sowie der Einstel¬ 
lung verlustintensiver Produktionsanlagen 
bei der Industrie zu erreichen. 

Unabhängig davon hat der Ilauptnutzer 
alle nur möglichen Maßnahmen der RWV 
zur Senkung des Wasserbedarfs durchzuset¬ 
zen. Der landschaftsnotwendige Kleinstab¬ 
fluß Qi, kann unter bestimmten Vorausset¬ 
zungen zeitweise oder ganz in die Ent¬ 
nahme einbezogen werden. (Wenn z. B. 
Entnahme- und Einleitungsstelle nur gering 
nuseinanderliegen, kann in diesem „Zwi¬ 


schengebiet“ Ql mit beansprucht wer¬ 
den). 

Für das Flußgebiet Saale ist z. B. der VEB 
Leuna maßgeblicher Nutzer. Er wird unter 
den Bedingungen der Bereitstellungsstufe 
(BS) I und der BS II noch voll versorgt. 
Erst bei der BS III reicht das Dargebot 
nicht mehr aus, um am Steuerpegel Naum¬ 
burg Grochlicht einen Durchfluß von 
22 m 3 /s zu gewährleisten. Dann treten auch 
für die Leuna-Werke Einschränkungen auf. 
Da die Nutzungsverluste der Industrie ober¬ 
halb der Leuna-Werke relativ gering sind 
(1,76 m 3 /s), ist eine teilweise Reduzierung 
durch entsprechende Produktionseinschrän¬ 
kungen, gemessen an der Bedarfsgröße der 
Leuna-Werke (Maximalbedarf 11,1 m 3 /s), 
ohne größere Wirkung. Deshalb ist der 
Schwerpunkt auf die Reduzierung der Ent¬ 
nahmen für die landwirtschaftliche Bewäs¬ 
serung zu legen. Mit 9,55 m 3 /s im Bilanz¬ 
monat August 1983 sind die Verluste, die 
durch die Landwirtschaft hervorgerufen 
werden, 5,4mal so groß wie in der Indu¬ 
strie. 

Die im Einzugsgebiet des jeweils betrachte¬ 
ten maßgeblichen Nutzers erforderliche Re¬ 
duzierung der Bewässerungsentnahmen 
(mit Ausnahme der Gemüseberegnung) er¬ 
folgt deshalb 

— bei BS I bis auf 80 Prozent der geneh¬ 
migten Maximalmenge, 

— bei BS II bis auf 60 Prozent der geneh¬ 
migten Maximalmenge, 

— bei BS III auf 0 Prozent der genehmigten 
Maximalmenge. 

Für die Flußabschnitte unterhalb der 
Leuna-Werke können bei zeit- und teilwei¬ 
ser Inanspruchnahme von Ql Reduzierun¬ 
gen vermieden werden. 

Die bestätigten Flußgebietsbilanzen als 
Grundlage der Normativarbeit werden ent¬ 
sprechend der vorläufigen Ordnung zur Bi¬ 
lanzierung der Wasserressourcen in der 
DDR vom 6. Dezember 1982 erarbeitet. 

Die Wertstoffrückgewinnung stellt einen 
weiteren Schwerpunkt im Volkswirtschafts¬ 
plan 1983 entsprechend dem Ministerrats¬ 
beschluß vom 16. Juli 1981 zur RWV und 
dem Maßnahmeplan des Ministers für Um¬ 
weltschutz und Wasserwirtschaft dar. In 
einer „Analyse über die Belastung der Ge¬ 
wässer mit Schadstoffen; die als Wertstoffe 
zurückzugewinnen sind“ wurden 1981/82 im 
Bereich der WWD Saale—Werra 82 Schwer¬ 
punktbetriebe mit einer Gesamtwasser¬ 
menge von 2 Mrd. m 3 /d erfaßt. 

Nach der Ist-Zustandsanalyse bekannter 
Rückgewinnungsverfahren können in diesen 
Betrieben folgende Wertstoffe zurückgewon¬ 
nen werden: 

1 755 480 kg/d Haldenfeinkohle 
10 000 kg/d Phenol 

332 kg/d Zink, Kupfer, Chrom, Nickel 
271 kg/d Zinn 
2 719 kg/d Eisen 
186 kg/d Silber 

449 300 kg/d Magnesiumchlorid 
21 918 kg/d Sulfidablauge 
12 329 kg/d Schwefelsäure 
30 000 kg/d Kalziumhydroxid. 

Zur weiteren Senkung der Abwasserlast 
seien folgende Maßnahmen hervorgeho¬ 
ben : 

• Inbetriebnahme der ersten Stufe der bio¬ 
logischen Reinigungsanlage des VEB 
Braunkohlenveredelung Espenhain mit 
einer Lastsenkung von 185 000 EGW 


(die Aufnahme des Probebetriebes ist 
für den 1. Juli 1983 vorgesehen) 

• Fortführung der biologischen Reini¬ 
gungsanlage des VEB Kombinat Chemi¬ 
sche Werke Buna, die allerdings 1983' 
noch keine Lastsenkung bewirkt 

• Inbetriebnahme der Salzwasserableitun- 
( gen' des VEB Mansfeld-Kombinat aus 
der Sangerhäuser Mulde in die Mansfel- 
der Mulde zum 10. April 1983 mit dem 
Ziel einer Lastsenkung von 189 kt/a Ge¬ 
samtsalz an der Mittleren Saale 

• Fortführung der kommunalen Kläran¬ 
lage Leipzig-Rosental. Die Abstimmun¬ 
gen der Maßnahmepläne zur RWV der 
Kombinate werden gleichzeitig genutzt, 
um die Richtung zur Durchsetzung der 
Wertstoffrückgewinnung und der Bereit¬ 
stellungsstufe flußgebietsweise festzule¬ 
gen. 

Zum Schutz der Trinkwasserressourcen 
wurde 1982 die Festlegung von Trinkwas¬ 
serschutzgebieten abgeschlossen. Die weitere 
Arbeit konzentriert sich jetzt auf die Kon¬ 
trolle der Einhaltung der Schutzzonen¬ 
bestimmungen, auf die Durchsetzung einer 
großräumigen Grundwasseranalyse sowie 
auf das Aufstellen eines Sanierungspro¬ 
gramms zur Senkung des Nitratgehalts in 
Anlagen mit Werten über 80 mg/1. Zur sta¬ 
bilen Trinkwasserversorgung mit TGL-ge- 
rechtem Trinkwasser sind besonders die ört¬ 
lichen Reserven zu erschließen und gleich¬ 
zeitig die Fernwasserversorgungssysteme 
der Ballungsgebiete weiter zu entlasten. 

Hervorzuheben ist das Erfordernis, auch die 
wasserwirtschaftliche Entwicklungsplanung 
auf die Durchsetzung der RWV auszurich¬ 
ten. Dies gilt besonders für die Wasserhe¬ 
bung durch Braunkohlentagebaue und das 
Verwenden der Tagebau wässer, wobei 
Menge und Beschaffenheit für die Trink¬ 
wasserversorgung und andere Zwecke zu 
beachten sind. Dazu wurden bereits im Vor¬ 
jahr in den Bezirken Leipzig und Halle 
Konzeptionen und Lösungen für die be¬ 
schlossenen Tagebaue Delitzsch und Kök- 
kern unter Einbeziehung der Hauptnutzer 
erarbeitet. 

Durch eine gezielte Erkundung der Ta¬ 
gebauwässer in den kommenden Jahren ist 
deren Nutzungsgrad von derzeitig durch¬ 
schnittlich 19 Prozent bis 1985 auf 30 Pro¬ 
zent, zu erhöhen. 

Im Jahre 1983 ist vorgesehen, die Nutzbar¬ 
machung der Tagebauwässer aus den Tage¬ 
bauen Köckern, Hatzfeld, Fortführung Ta¬ 
gebau Goitsche und Breitenfeld weiterzu- 
führen. Auf der Basis territorialer Versor¬ 
gungsbilanzen sind die endgültig abge¬ 
stimmten Entscheidungen zur Ersatzwasser¬ 
versorgung ' und zur Ablösung von Trink¬ 
wasser für Produktionszwecke durch Ein¬ 
satz von Tagebauwässern zu treffen. 

Der rationellen Wasserverwendung und 
dem operativen Schutz vor Extremlagen 
dienen nicht zuletzt auch der Aufbau des 
EKS zur schnellen Lagebeurteilung, für das 
in diesem Jahr 15 Pegel errichtet bzw. re¬ 
konstruiert werden sollen, sowie die Ein¬ 
richtung von regionalen und anlagenorien¬ 
tierten Kontroll- und Steuemetzen für die 
Grundwasserbewirtschaftung. 
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29. Tagung der Leiter der Wasserwirtschaftsorgane 
der Mitgliedsländer des RGW in Kuba 


Dr.-Ing. Hans-Jürgen MACHOLD 

Beitrag aus dem Institut für Wasserwirtschaft 


In der Zeit vom 13. bis 18. September 1982 
fand in der Hauptstadt der Republik Kuba, 
Havanna, die 29. Tagung der Leiter der 
Wasserwirtschaftsorgane (TLWO) der Mit¬ 
gliedsländer des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe statt. 

An der Tagung nahmen die Delegationen 
der Wasserwirtschaftsorgane der YRB, der 
UVR, der DDR, der Republik Kuba, der 
MVR, der VRP, der SRR, der UdSSR und 
der CSSR teil. Auf Einladung waren an der 
Tagung weiterhin die Vertreter der Weltor¬ 
ganisation für Meteorologie (WMO) sowie 
der Internationalen Wirtschaftsgemein¬ 
schaft „Interwodootschistka (Interwasser¬ 
einigung)“ anwesend. Den Vorsitz der Tagung 
führte der Leiter des Wasserwirtschaftsor¬ 
gans der Republik Kuba, Pedro Luis Dort- 
icos del Rio. 

Die Delegation der DDR wurde vom Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Ministerrates 
für Umweltschutz und Wasserwirtschaft, 
Dr. Hans Reichelt, geleitet. 

Die 29. TLWO-Tagung in Kuba fiel überein 
mit dem 20jährigen Bestehen des Wasser¬ 
wirtschaftsorgans der Republik Kuba und 
wurde im Rahmen einer Festveranstaltung 
vom Mitglied des ZK der Kommunistischen 
Partei Kubas und Stellvertreter des Vor¬ 
sitzenden des Ministerrates und Minister 
für Bauwesen, Jose Lopez Moreno, eröffnet. 
Der Vorsitzende der Tagung, Pedro Luis 
Dorticos del Rio, gab dazu einen Bericht, in 
dem die politischen und ökonomischen Er¬ 
gebnisse der Zusammenarbeit der RGW- 
Länder auf dem Gebiet der Wasserwirt¬ 
schaft in den zwei Jahrzehnten gewürdigt 
wurden, übereinstimmend konnte dazu 
festgestellt werden, daß bei den bereits ge¬ 
meinsam bearbeiteten über 70 komplexen 
Aufgaben der wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit für alle Länder meßbarer 
Nutzen und effektive Ergebnisse für die 
langfristige Planung der proportionalen 
Entwicklung der Wasserwirtschaft im Rah¬ 
men der gesamten Volkswirtschaft, der Er¬ 
mittlung und rationellen Nutzung der Was¬ 
serressourcen, dem wirksamen Schutz der 
Wasserressourcen vor Verunreinigung sowie 
zur Vervollkommnung der Ökonomik der 
Wasserwirtschaft erzielt worden sind. 

Im Ergebnis der langfristigen Zusammen¬ 
arbeit wurden u. a. eine Prognose der Ent¬ 
wicklung der Wasserwirtschaft in den 
RGW-Mitgliedsländern bis 1990 sowie wich¬ 
tige methodische Grundlagen zur rationel¬ 
len Nutzung der Wasserressourcen fertig- 
gestellt. Dazu zählt die Vervollkommnung 
der Methodik zur Erarbeitung wasserwirt¬ 
schaftlicher Bilanzen, die Ausarbeitung von 


Grundprinzipien für die Aufgaben und die 
Optimierung des Betriebes der hydrome¬ 
teorologischen Meßnetze in den Mitglieds¬ 
ländern des RGW. 

Große praktische Bedeutung für die ra¬ 
tionelle Wasserverwendung erlangten die 
Ergebnisse der seit 1966 gemeinsam durch¬ 
geführten Arbeiten zur Schaffung von 1 714 
spezifischen Normen für den Wasserver¬ 
brauch bzw. den Abwasseranfall in ausge¬ 
wählten Zweigen der Industrie und Land¬ 
wirtschaft sowie die Erarbditung wissen¬ 
schaftlicher Grundlagen zur Durchführung 
wasserwirtschaftlicher Prozeßanalysen in 
Industriebetrieben mit dem Ziel, geschlos¬ 
sene Wasserkreisläufe verstärkt einzufüh¬ 
ren. Die Arbeiten konzentrierten sich 
hierbei auf solche wichtigen wassernutzen¬ 
den Industriezweige wie Brennstoffindu¬ 
strie, Wärmeenergie, Schwarz- und Bunt¬ 
metallurgie, Erdgas- und Erdölindustrie, 
Petrolchemie, stoffwandelnde Chemie, 
Forstwirtschaft, Holzverarbeitung, Holzche¬ 
mie, Zellstoff- und Papierindustrie, Leicht¬ 
industrie, Lebensmittelindustrie, Maschi¬ 
nenbau, Elektrotechnik und Bauwesen. Die 
aus dieser RGW-Arbeit resultierenden 
Grundsätze wurden in der DDR im neuen 
Wassergesetz sowie im DDR-Standard TGL 
37752 für rechtsverbindlich erklärt. Die Ar¬ 
beit auf diesem Gebiet trug wesentlich dazu 
bei, daß die auf dem IX. Parteitag der SED 
mit der Direktive zum Fünfjahrplan 1976 
bis 1980 beschlossenen Ziele zur Senkung 
des spezifischen Wasserbedarfs in der Indu¬ 
strie um mindestens 20 Prozent erfüllt und 
überboten werden konnten und die neuen 
Aufgaben, die mit der Direktive zur ra¬ 
tionellen Wasserverwendung 1981 bis 1985 
gestellt sind, erfolgreich in Angriff genom¬ 
men werden konnten. 

* 

Auf dem Gebiet des Schutzes der Gewässer 
vor Verunreinigung gelang es, die gewachse¬ 
nen Anforderungen der Wasserwirtschaft an 
den Schutz des Grund- und Oberflächen¬ 
wassers, vor allem zur Sicherung der Trink¬ 
wasserversorgung, wissenschaftlich zu be¬ 
stimmen. Dazu zählt die Erarbeitung me¬ 
thodischer Grundlagen zur Beurteilung des 
Einflusses der Chemisierung der Landwirt¬ 
schaft auf die GewässeAeschaffenheit sowie 
zur Vorhersage der Wasserbeschaffenheit 
bei Abwassereinleitungen. Es erschienen 
bisher vier vervollkommnte Auflagen der 
Handbuchreihe „Einheitliche Methoden zur 
Unterstützung der Wasserbeschaffenheit“. 
Für die effektive Klassifizierung der Fließ- 
und Standgewässer wurden einheitliche Kri¬ 
terien der Wasserbeschaffenheit als Grund¬ 
lage für die Standardisierung abgestimmt, 


die in der DDR durch den DDR-Standard 
TGL 22764 bereits für rechtsverbindlich er¬ 
klärt wurden. 

Auf dem Gebiet der automatischen Gewäs¬ 
serbeschaffenheitskontrolle in Stand- und 
Fließgewässern sowie im Grundwasser 
wurde ein Katalog für Geräte und automati¬ 
sche Meßstationen zur Herausgabe vorberei¬ 
tet, der die umfangreichen Erfahrungen der 
Länder auf diesem Gebiet enthält, darunter 
die der DDR mit der mikrorechnerbestück¬ 
ten aütomatischen Beschaffenheitsmeßsta¬ 
tion vom Typ GWA 4010 sowie des mikro¬ 
rechnergestützten Datenfemübertragungs- 
systems AQUATRANS. 

Einen weiteren Beitrag für den Gewäs¬ 
serschutz stellen die langjährigen Arbeiten 
auf dem Gebiet der Schaffung von neuen 
bzw. zur Vervollkommnung vorhandener 
Geräte, Anlagen und Verfahren zur Abwas¬ 
ser- und Schlammbehandlung dar, die die 
RGW-Länder im Rahmen von Standards, 
Angebotsprojekten bzw. Bausteinen für An¬ 
gebotsprojekte effektiv in die Praxis Umset¬ 
zern 

Eine enge Zusammenarbeit hat sich auf 
dem Gebiet der wasserwirtschaftlichen 
Standardisierung seit 1976 entwickelt. Das 
Ziel dieser Arbeiten besteht in der Schaf¬ 
fung einer gemeinsamen normativ-tech¬ 
nischen Grundlage zur effektiven Lösung, 
vor allem gemeinsamer praktischer Aufga¬ 
ben der komplexen Wassemutzung und des 
Schutzes der Gewässer. Bisher konnten 15 
vorwiegend terminologische RGW-Stan- 
dards bestätigt und in den Mitgliedsländern 
des RGW angewandt werden. Damit sind 
über 1500 wasserwirtschaftliche Fachbe¬ 
griffe standardisiert und die Definitionen 
abgestimmt und vereinheitlicht worden. 

Entsprechend den Beschlüssen der 36. Rats¬ 
tagung und der 102. bis 104. Sitzung des 
Exekutivkomitees des RGW wurden Maß¬ 
nahmen zur Vertiefung der Zusammenar¬ 
beit erörtert. Den Bericht dazu gab der Lei¬ 
ter der DDR-Delegation, da die vorangegan¬ 
gene Tagung der TLWO 1981 in Rostock 
stattgefunden hatte. 

Großen Raum nahm auf der 29. TLWO die 
Beratung der Hauptrichtungen der wissen¬ 
schaftlich-technischen Zusammenarbeit für 
die nächsten Jahrzehnte sowie der daraus 
abgeleiteten Maßnahmen zur weiteren er¬ 
folgreichen Durchführung des wasserwirt¬ 
schaftlichen Teils des Komplexprogramms 
des RGW ein. Hierbei ging es vor allem 
darum, wie das wissenschaftlich-technische 
Potential unserer Länder noch effektiver bei 
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der Erfüllung der Aufgaben genutzt werden 
kann, die die kommunistischen und Arbei¬ 
terparteien auf ihren Parteitagen zur Ent¬ 
wicklung der Wasserwirtschaft in den acht¬ 
ziger Jahren im Rahmen des volkswirt¬ 
schaftlichen Reproduktionsprozesses be¬ 
schlossen haben. 

Einen besonderen Stellenwert nehmen 
dabei weiterhin die Forschungsarbeiten zur 
rationellen Verwendung des Wassers, beson¬ 
ders zur Erhöhung der Verfügbarkeit des 
Grund- und Oberflächenwassers, sowie die 
Aufgaben zum Schutz der Wasserressourcen 
ein. Ebenfalls von vorrangiger Bedeutung 
sind die Aufgaben der effektiveren Nutzung 
der wasserwirtschaftlichen Grundfonds, be¬ 
sonders der Talsperren und Trinkwasser¬ 
werke sowie der Abwasserbehandlungsanla¬ 
gen, durch fortschreitende Intensivierung, 
vor allem durch die Anwendung moderner 
Automatisierungsmittel zur Überwachung 
und Steuerung der wasserwirtschaftlichen 
Prozesse. 

Die Tagung hat auch eine Reihe neuer Auf¬ 
gaben für die nächsten Jahre beschlossen. 
Dazu zählt sowohl die Zusammenarbeit bei 
der Einführung und Anwendung der Mikro¬ 
prozessorentechnik in der Wasserwirtschaft 
als auch die gemeinsame Erarbeitung von 
RGW-Standards für wasserwirtschaftliche 
Geräte, Ausrüstungen und Anlagen. Neu ist 
auch, daß künftig zur Unterstützung der 
wasserwirtschaftlichen Entwicklungspla¬ 
nung in den einzelnen Ländern mehrseitige 
Konsultationen zu Grundfragen der ökono¬ 
mischen und wissenschaftlichen Politik in 
der Wasserwirtschaft durchgeführt wer¬ 
den. 

Zu den weiteren Aufgaben der wissenschaft¬ 
lich-technischen Zusammenarbeit bis 1985 
beschloß die Tagung die Arbeitspläne für 
1983/84. 

Auf der Tagesordnung der 29. TLWO stand 
ferner die Unterstützung der Republik 
Kuba, der SRV und der MVR bei der be¬ 
schleunigten Entwicklung der Wasserwirt¬ 
schaft in diesen Ländern. 

Die Teilnehmer der Tagung hatten Gelegen¬ 
heit, sich über die Ergebnisse und Erfah¬ 
rungen des kubanischen Volkes beim so¬ 
zialistischen Aufbau an Ort und Stelle zu 
informieren. Dazu zählen die Fortschritte 
beim Aufbau großer Industrievorhaben, bei 
der Durchführung des Sozialprogramms, die 
Ergebnisse bei der Entwicklung der Land- 
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Wirtschaft und der Steigerung der landwirt¬ 
schaftlichen Produktion. Dabei haben die 
Leistungen der Wasserwirtschaftler einen 
bedeutenden Anteil an der stetigen Verbes¬ 
serung der Trinkwasserversorgung, der 
Brauchwasserbereitstellun,g für die Land¬ 
wirtschaft wie auch für die Industrie sowie 
am Unwetter- und Hochwasserschutz. So 
wurde unweit von Havanna zur Bewässe¬ 
rung von fast 30 000 ha Anbaufläche für 
Reis, Zuckerrohr, Gemüse und Weideland 
ein komplexes Speicherungssystem mit 
einer Talsperre, einem über 50 km langen 
Hauptbewässerungskanal mit zahlreichen 
Pumpstationen errichtet, das nach Abschluß 
der Arbeiten 1985 rund 160 Milk m 3 Was¬ 
ser verfügbar macht. Gegenwärtig wird be¬ 
reits der erste Abschnitt des Bewässerungs¬ 
objekts genutzt. Die kubanischen Spezialisten 
demonstrierten den Beratungsteilnehmern 
an diesem Objekt anschaulich den großen 
Nutzen, der Kuba aus der brüderlichen Zu¬ 
sammenarbeit mit der UdSSR, der VR Bul¬ 
garien und anderen RGW-Ländern er¬ 
wächst. Andererseits machte der Erfah¬ 
rungsaustausch auch deutlich, daß in den 
vergangenen 20 Jahren in Kuba ein Stamm 
hochqualifizierter Wasserwirtschaftler her¬ 
angebildet wurde, der heute in der Lage ist, 
die Leitung und Planung der Wasserwirt¬ 
schaft im Rahmen der sozialistischen Volks¬ 
wirtschaft Kubas erfolgreich zu beherr¬ 
schen. 

Im Zusammenhang mit der Tagung wurden 
die Delegationsleiter vom Mitglied des Po¬ 
litbüros des Zentralkomitees der Kommuni¬ 
stischen Partei Kubas und Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats sowie Ständi¬ 
gen Vertreters der Republik Kuba im RGW, 
Dr. Carlos Rafael Rodriguez, zu einem aus¬ 
führlichen Gespräch empfangen. 

Das Protokoll der Tagung wurde von den 
Leitern der Delegationen der teilnehmenden 
Länder in einem feierlichen Akt im Kon¬ 
greßpalast von Havanna in Anwesenheit 
von Jose Lopez Moreno sowie des Stellver¬ 
treters des Abteilungsleiters für Bauwesen 
im Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kubas, Antonio Martin, unterzeich¬ 
net. 

Im Namen der Teilnehmer dankte das Mit¬ 
glied des ZK der KPdSU und Minister für 
Melioration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, N. F. Wassiljew, den kubanischen 
Genossen für die große Herzlichkeit, die 
ausgezeichnete Arbeitsatmosphäre und Or¬ 
ganisation der Tagung. 


TGL-Handbücher für das Bauwesen 

Standards und andere Vorschriften 
Themenkomplex 2: Ordnungs- und Verständigungs¬ 
grundlagen 

Schmid, A., Dipl.-Ing., Dipl.-Ingj J. Schoenemann 
und Dipl.-Ing. G. Locks 
Maß- und Toleranzordnung im Bauwesen 
2. bearbeitete Auflage 1983, 288 Seiten, 180 Zeich¬ 
nungen, 110 Tabellen, Pappband, 14,80 M, Bestell¬ 
angaben: 562 064 1, Schmid, TGL Maß 

Stange, W., Dr.-Ing. und Autorenkollektiv 

Sportbauten 

1. Auflage 1983, 286 Seiten, 218 Zeichnungen, 187 Fo¬ 
tos, 84 Tafeln, Leinen, 53,— M, Bestellangaben: 
561 711 9, Stange, Sportbauten 



Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb am 15. De¬ 
zember 1982 der o. Professor für Technische Hydro¬ 
mechanik 

Dr.-Ing. habil. Günter Preißler. 

Günter Preißler wurde am 1. Juni 1929 in 
Rabenstein geboren. Nach dem Studium des Bau- 
Tngenieurwesens an der TH Dresden (1949/54) be¬ 
hielt ihn sein Lehrer, Prof. Karl Berger, als 
Assistent am Institut für Fluß- und Seebau. Bereits 
1955 hielt er die ersten Vorlesungen im Fach Hy¬ 
draulik. Im Jahre 1958 promovierte er mit einer 
Arbeit zum pneumatischen Wellenbrecher. Von 
1961/62 sammelte er als Abteilungsleiter in der 
WWD Cottbus praktische Erfahrungen. 

An die TU Dresden zurückgekehrt, wurde Dr.-Ing. 
Preißler 1968 zum Hochschuldozenten und 1970 
zum o. Professor für Technische Hydromechanik be¬ 
rufen. Er habilitierte sich mit einer Arbeit über Ver¬ 
luste an hydraulischer Energie bei Fließprozessen. 
Nach Bildung der Sektion Wasserwesen war er der 
erste stellvertretende Sektionsdirektor für Erzie¬ 
hung, Aus- und Weiterbildung. 

Seine besondere Aufmerksamkeit und Unterstüt¬ 
zung galt stets der Heranbildung junger Nach¬ 
wuchswissenschaftler. Eine große Zahl von Diplo¬ 
manden und Doktoranden, auch aus dem Ausland, 
hat er zu fähigen Fachleuten herangebildet. Seine 
Lehrbriefe „Hydraulik für Bauingenieure", beson¬ 
ders aber das gemeinsam mit G. B o I I r i c h ver¬ 
faßte Lehr- und Fachbuch „Technische Hydromecha¬ 
nik" (erschienen im VEB Verlag für Bauwesen) zeu¬ 
gen von der Breite und Tiefe des Wissens und 
Könnens dieses engagierten Hochschullehrers. 

Breit ist die Palette seiner Forschungsarbeiten, Gut¬ 
achten und Praxishilfen. 1974/75 übernahm er zeit¬ 
weilig die verantwortungsvolle Tätigkeit als» Direk¬ 
tor des Institutes für Wasserwirtschaft Berlin. Als 
Mitglied des Internationalen Verbandes für Hy¬ 
draulisches Versuchswesen vertrat er unseren Staat 
auf internationalen Symposien und hatte auch in 
jüngster Zeit Arbeiten zu internationalen Kongres¬ 
sen eingereicht. Ideenreichtum und das Bemühen, 
„noch nicht Gedachtes zu denken",. Wissen und 
Kühnheit der Gedanken zu paaren, manchmal sei¬ 
ner Zeit voraus, das war es, was ihn auszeich¬ 
nete. 

Prof. Günter Preißler, das war aber vor 
allem auch der geradlinige, standhafte, stets ein¬ 
satzbereite, mitunter unbequeme, weil beharrliche 

und manchmal ungeduldige Streiter für den Fort¬ 
schritt, für den Sozialismus. Prof. Günter 

Preißler hat als Wissenschaftler, Hochschul¬ 

lehrer, als Mensch tiefe Spuren hinterlassen. Das 
Wasserwesen hat einen großen Verlust erlitten. 

Ein bedeutender führender Fachkollege ist viel zu 
früh von uns gegangen, der uns sehr fehlen wird. 
Wir alle sind ihm zu großem Dank und Respekt 
verpflichtet. S. Dyck 


Wir empfehlen folgende Titel aus dem VEB Verlag für Bauwesen: 
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Die Errungenschaften der kubanischen Wasserwirtschaft - 
20 Jahre Wasserwirtschaft in der Republik Kuba 


Dr. Karl-Heinz SCHRÖDER; Dipl.-Phil. Joachim KLEIN 

Beitrag aus dem Ministerium für Umweltschutz und Wasserwirtschaft 


In der Republik Kuba werden zur Zeit 
große Anstrengungen unternommen, um 
die Trinkwasserversorgung der Bevölke¬ 
rung und die Wasserbereitstellung für die 
ständig steigende Produktion in Industrie 
und Landwirtschaft zu sichern. 

Als im September 1982 die Tagung der 
Leiter der Wasserwirtschaftsorgane der Mit¬ 
gliedsländer des - RGW (TLWO) erstmalig 
ihre Beratung auf kubanischem Territorium 
abhielt, hatten die Teilnehmer Gelegenheit, 
sich an Ort und Stelle mit den Ergebnissen 
der Wasserwirtschaft Kubas vertraut zu 
machen und zu den Hauptrichtungen ihrer 
weiteren Entwicklung einen intensiven Er¬ 
fahrungsaustausch zu führen. 

Die an der Beratung teilnehmenden Was¬ 
serwirtschaftler der sozialistischen Staaten 
konnten sich davon überzeugen, daß in 
den vergangenen 20 Jahren in Kuba ein 
Stamm von hochqualifizierten Wasserwirt¬ 
schaftlern herangcbildet wurde, der die Auf¬ 
gaben der Leitung und Planung sowie die 
von Wissenschaft und Technik der Wasser¬ 
wirtschaft im Rahmen der sozialistischen 
Volkswirtschaft der Republik Kuba mit gro¬ 
ßem Elan und Können löst. 

Tn den zweiseitigen Beratungen zwischen 
dem Leiter der DDR-Delegation, dem Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Ministerrates 
und Minister für Umweltschutz und Was¬ 
serwirtschaft, Dr. Hans Reichelt, und dem 
Leiter der kubanischen Delegation, dem 
Vorsitzenden des Instituts für Wasserwirt¬ 
schaft, Pedro Luis Dorticos del Rio, wurden 
auf der Grundlage des Protokolls über die 
zweiseitige wissenschaftlich-technische Zu¬ 
sammenarbeit in der Wasserwirtschaft Maß¬ 
nahmen zur Unterstützung Kubas verein¬ 
bart. Im Vordergrund stehen dabei die 
Übermittlung der Erfahrungen der DDR bei 
der rationellen Bewirtschaftung der Was¬ 
serressourcen und effektivere Lösungen bei 
der Errichtung und dem Betrieb wasser¬ 
wirtschaftlicher Anlagen, bei der Einfüh¬ 
rung der automatischen Überwachung und 
Steuerung wasserwirtschaftlicher Prozesse 
sowie der Rekonstruktion und Sanierung 
der Wasserversorgungsnetze. 

Mit dem Sieg der kubanischen Revolution 
vor knapp einem Vierteljahrhundert wurde 
eine sozialökonomische Entwicklung in Kuba 
eingeleitet, die für den karibischen Raum 
ohnegleichen ist. Zu den in der Welt an¬ 
erkannten Errungenschaften des gesellschaft¬ 
lichen und wirtschaftlichen Aufschwungs in 
Kuba hat die Wasserwirtschaft als wichtiger 
Zweig der Volkswirtschaft einen entschei¬ 
denden Beitrag geleistet. 

Eine Würdigung der Leistungen der kuba¬ 


nischen Wasserwirtschaftler ist aber erst 
richtig möglich, wenn an sich die Ausgangs¬ 
verhältnisse, die geographischen Bedingun¬ 
gen und das vom Batistaregime Unterlas¬ 
sene koloniale Erbe vor Augen hält. Die 
Bevölkerung Kubas beträgt 9,75 Mill. Ein¬ 
wohner, davon 6,67 Mill. Stadt- und 3,08 
Mill. Landbevölkerung. Die Einwohner¬ 
dichte liegt bei 87,9 E/km 2 . Auf einen Ein¬ 
wohner entfallen etwa 0,52 ha LN. 

Das Territorium der Republik Kuba um¬ 
faßt knapp 111000 km 2 , also geringfügig 
mehr als das der DDR und besteht aus 
über 1660 Inseln und Atollen. Die Insel 
Kuba und die Insel der Jugend sind mit 
105 000 km 2 bzw. 2 200 km 2 die größten. Die 
Mehrzahl der kleineren Inseln ist unbe¬ 
wohnt. 

Der überwiegende Teil der Flüsse verläuft 
in Nord-Süd-Richtung. 236 Flußläufe flie¬ 
ßen nach Norden und 327 Flußläufe nach 
Süden ab. Sie sind daher kurz mit steilen 
Gefällen und haben außerhalb der Regen¬ 
zeit eine geringe Wasserführung oder trock¬ 
nen völlig aus. Die wasserreichsten Flüsse 
sind der Toa mit einer Länge von 111 km 
und 71 Seitenarmen, der Moa und der Ya- 
teras. Die für die Wasserwirtschaft bedeu¬ 
tenden 200 Flüsse werden durch Nieder¬ 
schläge gespeist. 

Die Einzugsgebiete dieser Flüsse sind 
äußerst unterschiedlich: 


1 Fluß (Cauto) 

15 Flüsse 
14 Flüsse 
120 Flüsse 
65 Flüsse 

1 000 Flüsse und Bä 


8 930 km 2 

> 1 000-3 000 km 2 

> 500-1 000 km 2 

> 100- 500 km 2 

> 50- 100 km 2 

< 50 km 2 


Die durchschnittliche Wasserführung der 
kleineren Flüsse beträgt etwa 1,6 bis 
1,8 Mill. m 3 , der Abfluß in der Regenzeit 
schwankt zwischen 85 Prozent und 95 Pro¬ 
zent des gesamten jährlichen Abflusses. 

Die wenigen natürlichen Süßwasserseen 
sind für die kubanische Wasserwirtschaft, 
gemessen am Wasserbedarf, nahezu ohne 
Bedeutung. 

Das Klima ist tropisch gemäßigt. In der 
Regenzeit von Mai bis Oktober beträgt die 
Luftfeuchtigkeit über 90 Prozent, sonst 
75 Prozent. Es herrscht eine Durchschnitts¬ 
temperatur von 25,5 °C, die höchsten Tem¬ 
peraturen liegen im Sommer bei 40 °C, die 
niedrigsten im Winter bei 15 °C. 

In den Monaten August bis Oktober befin¬ 
det sich Kuba im Niederschlagsfeld der tro¬ 
pischen Wirbelstürme, der Hurrikane.' 


Der durchschnittliche Jahresniederschlag 
von 1 410 mm errechnet sich aus einem 


großen Schwankungsbereich, 700 mm im Tal 
von Guantanamo im Osten der Insel und 
über 2 000 mm in der westlich davon gele¬ 
genen Bergregion Sierra Maestra. Bis zu 
80 Prozent der Niederschläge fallen in der 
Regenzeit. Für Kuba typisch ist die Zu¬ 
nahme der Niederschläge von Ost nach West 
und von den Küsten ins Innere der Insel. 
Erheblich sind die Verdunstungsverluste. 
Im Westen Kubas betragen sie bei freien 
Wasseroberflächen 2 000 mm jährlich, im 
Osten etwa 2 300 mm. Die Verdunstung von 
landwirtschaftlichen Nutzflächen schwankt 
in Abhängigkeit von der Vegetationszeit 
und den Kulturen, sie beträgt z. B. bei 

Zuckerrohr 1 800 mm/a 

Zitrusgewächsen 1 200 mm/a 

Futterpflanzen 1 400 mm/a 

Gemüse 600 mm/a. 


Dies zu den natürlichen Bedingungen, die 
für die Lösung der wasserwirtschaftlichen 
Aufgaben Kubas nicht gerade günstige Vor¬ 
aussetzungen bieten, sondern im Gegenteil 
hohe Anforderungen stellen. Dies gilt um 
so mehr, wenn man noch in Betracht zieht, 
daß Kuba bis zum Sieg der Revolution 
hauptsächlich von der Landwirtschaft, und 
zwar dem Zuckerrohranbau in Monokultur, 
lebte. 

Bis zum Jahre 1959 wurde der Wasser¬ 
bedarf im wesentlichen aus dem Grundwas¬ 
ser gedeckt. Das führte in verschiedenen Ge¬ 
bieten zur Erschöpfung der grundwasserfüh¬ 
renden Schichten. In Küstennähe kam es 
daher zu Einsickerungen von Meereswasser. 
Die Nutzung des Oberflächen wasserdarge- 
bots war auf kleinere Ortschaften und Be¬ 
wässerungssysteme begrenzt und ohne grö¬ 
ßere Bedeutung. Der Stauraum von 18 klei¬ 
nen Becken belief sich im Jahre 1958 auf 
nicht einmal 50 Mill. m 3 , die bewässerte 
Fläche erreichte nur 160 000 ha. Lediglich 
in einigen Wohnvierteln der Reichen waren 
Anlagen zur Wasserversorgung, Abwasser¬ 
behandlung und Kanalisation errichtet wor¬ 
den. Für einen wirksamen Hochwasser- und 
Küstenschutz waren so gut wie gar keine 
Voraussetzungen geschaffen worden. 

Die US-amerikanischen Konzerne, die die 
wichtigsten Zweige der kubanischen Wirt¬ 
schaft bereits seit Ende des 19. Jahrhunderts 
beherrschten, investierten vornehidlich in 
die Zweige mit dem größten Gewinn und in 
die Infrastruktur im Interesse der weiteren 
Expansion dieser Zweige. Die Wasserwirt¬ 
schaft blieb davon unberührt. Selbst bis in 
die 50er Jahre hinein war eine extensive 
Landwirtschaft auf niedrigem technischem 
Niveau und geringer Produktivität kenn¬ 
zeichnend für die Wirtschaft Kubas. 
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Mit dem Sieg der kubanischen Revolution 
und dem Aufbau der sozialistischen Gesell¬ 
schaft begann somit erst die eigentliche Ent¬ 
wicklung der Wasserwirtschaft. Die ersten 
Aufgaben leiteten sich aus den Maßnahmen 
der revolutionären Regierung zur Änderung 
’ der damals bestehenden ökonomischen 
Strukturen und der Herstellung der neuen, 
sozialistischen ( Produktionsbeziehungen ab. 
Im Vordergrund standen dabei 

— die beschleunigte Entwicklung der was¬ 
serwirtschaftlichen Infrastruktur zur 
wirksamen Unterstützung der ökonomi¬ 
schen Umgestaltung der Republik, 

— die Versorgung der Land- und Stadtbe¬ 
völkerung, besonders von Havanna mit 
Trinkwasser. 

Die Kommunistische Partei Kubas und die 
p.evolutionsregierung widmen dem Aufbau 
und der Entwicklung der Wasserwirtschaft 
ihres Landes großes Augenmerk. 

Der 1. Sekretär der KP Kubas und Vorsit¬ 
zende des Staats- und Ministerrates, Fidel 
Castro , hob wiederholt die außerordentliche 
Bedeutung der Wasserwirtschaft für ein 
Land hervor, das in seiner Entwicklung im 
wesentlichen von der Landwirtschaft ab¬ 
hängt, und betonte die soziale Rolle des 
Wassers als grundlegendes Lebensmittel für 
die Bevölkerung, für die Sicherung ihrer 
Lebens- und Gesundheitsbedingungen so¬ 
wie für den wirtschaftlichen Aufschwung. 
Dieses Bewußtsein gelte es, im ganzen 
Lande herauszubilden und Men Widerspruch 
zwischen Dürren und Überschwemmungen 
au lösen, d. h., mit Hilfe wasserwirtschaft¬ 
licher Maßnahmen dem Wassermangel und 
den Überschwemmungen zu begegnen. 

Das am 10. August 1962 im Range eines 
Ministeriums gebildete Nationale Institut für 
Wasserwirtschaft wurde mit der Wahrneh¬ 
mung dieser staatlichen Aufgaben betraut 
und beauftragt, die dazu erforderlichen wis¬ 
senschaftlichen und technischen Grundlagen 
zu schaffen. Von vorrangiger Bedeutung wa¬ 
ren die Arbeiten 

— zur wissenschaftlichen Erforschung und 
Erkundung der Wasserressourcen, 

— zur Vorbereitung von Projekten für was¬ 
serwirtschaftliche Anlagen und Objekte, 

— zur Koordinierung und Überwachung der 
Realisierung wasserwirtschaftlicher Ob¬ 
jekte anderer staatlicher Organe. 

Die im gleichen Zeitraum gebildete Natio¬ 
nale Kommission für Wasserleitungen und 
Kanalisation wurde kurze Zeit darauf dem 
Nationalen Institut für Wasserwirtschaft 
angegliedert. 

Nachdem die Wasserwirtschaft für einige 
Zeit der Nationalen Organisation für die 
Entwicklung der Land- und Viehwirtschaft 
unterstellt war, wurde sie 1978 dem zwei 
Jahre zuvor gebildeten Ministerium für 
Bauwesen zugeordnet. Die Aufgaben des In¬ 
stituts waren inzwischen wesentlich gewach¬ 
sen, mit dem Aufbau von acht wasserwirt¬ 
schaftlichen Betrieben des Instituts waren 
aber auch bedeutende materielle Vorausset¬ 
zungen zu deren Lösung geschaffen worden. 
Die Bildung des Instituts für Wasserwirt¬ 
schaft im August 1962 war die Geburts¬ 
stunde der Wasserwirtschaft Kubas als wich¬ 
tiger Zweig der Volkswirtschaft. 

Die in den zurückliegenden 20 Jahren er¬ 
reichten Ergebnisse sind außerordentlich be¬ 


eindruckend. über 60 Prozent der Bevölke¬ 
rung werden zentral mit Trinkwasser ver¬ 
sorgt. über ein Drittel des anfallenden Ab¬ 
wassers wird über zentrale Kanalisations¬ 
netze abgeleitet. 

Zur Sicherung einer stabilen Versorgung der 
Bevölkerung, der Landwirtschaft und der 
wachsenden Industrie mit Wasser wurden 
mit Unterstützung der UdSSR und VRB 
Staubecken errichtet, deren Staukapazität 
fast 6,5 Mrd. m 3 erreicht. 

Kubanische Experten haben errechnet, daß 
von den 27,7 Mrd. m 3 oberflächig abflie¬ 
ßenden Wassers 14,7 Mrd. m 3 durch Stau- 
maßnahmen genutzt werden können. Mit 
5,27 Mrd. m 3 wird davon gegenwärtig schon 
über ein Drittel genutzt. Mit den z. Z. im 
Bau befindlichen weiteren 20 großen Stau¬ 
becken wird sich das Wasserdargebot weiter 
erhöhen. 

Die Grund wasserressourcen werden auf 
6,4 Mrd. m 3 geschätzt, an deren hydrogeo- 
logischer Erkundung wird gearbeitet. Außer¬ 
dem befassen sich die kubanischen Wasser¬ 
wirtschaftler mit dem Projekt, die Grund- 
wasserressourcen künstlich anzureichern. So 
w r ird es für möglich gehalten, das nutzbare 
Grundw r asser um 1,1 Mrd. m 3 auf 7,5 Mrd. 
m 3 aufzufüllen. 


Unter Berücksichtigung der Ende 1981 fer¬ 
tiggestellten wasserwirtschaftlichen Anlagen 
und Bauten sow r ie der installierten Förder¬ 
leistungen stellt sich das genutzte Wasser¬ 
potential von etwa 10 Mrd. m 3 wie folgt 
dar: 

Garantierte Wasserbereitslellung 


— durch große Staubecken 

— durch kleine Staubecken 

— Fassungen nicht regu¬ 
lierter Gewässer 

— Grundwasserfassungen 
Gesamt 


4,767 Mrd. m 3 
0,503 Mrd. m 3 

1,164 Mrd. m 3 
3,534 Mrd. m 3 
9,968 Mrd. m 3 . 


Die Partei- und Staatsführung haben die 
Aufgabe gestellt, zur Sicherung dei^ lang¬ 
fristigen ökonomischen und sozialen Ent¬ 
wicklung des Landes die bewässerten land¬ 
wirtschaftlichen Flächen bis zum Jahre 2000 
wesentlich zu erhöhen, d. h. von gegenw är¬ 
tig 1,2 Mill. ha auf 1,75 Mill. ha im Jahre 
1990 und auf 2,23 Mill. 1m im Jahre 2000. 
Da, wie dargelegt, die Wasserressourcen be¬ 
grenzt und ungleichmäßig verteilt sind, hat 
die kubanische Wasserwirtschaft enorme An¬ 
strengungen zur Erfüllung der gestellten 
Aufgaben zu unternehmen. 

Die Hauptrichtung der dazu vorgesehenen 
Maßnahmen besteht in der Intensivierung 
und rationellsten Nutzung der verfügbaren 
W as'serressou rcen. 

Für die Bewässerung großer Flächen wur¬ 
den bis Ende 1981 Hauptkanäle mit einer 
Gesamtlänge von 475 km gebaut, zuletzt der 
von Pedroso-Guira mit 59 km und Paso Bo- 
nito-Cruces mit 38 km Länge. Zur Zeit sind 
26 große Pumpstationen in Betrieb, 13 wei¬ 
tere kommen im jetzigen Fünfjahrplan 
hinzu. Durch diese wasserwirtschaftlichen 
Leistungen konnten hohe stabile landwirt¬ 
schaftliche Erträge gewährleistet werden. Bei 
Reis, vor der Revolution in Kuba kaum 
angebaut, besteht bereits eine . Eigenversor¬ 
gung. 

Wie eingangs bemerkt, war die Situation in 
der Wasserversorgung, Abw r asserableitung 
und Abwasserbehandlung, vor die sich die 
Revolutionsregierung nach der Zerschlagung 


der USA-liörigen Batista-Diktatur gestellt 
sah, besonders katastrophal. Die Anschluß¬ 
werte, 1958 nachweisbar gering, betrugen 
Ende 1981 dagegen schon 

— 88,3 Prozent bei der Hauswasserzuleitung 
für die Stadtbevölkerung und 3,6 Pro¬ 
zent für die Landbevölkerung 

— 42,5 Prozent bei der Abwasserkanalisa¬ 
tion für die Stadtbevölkerung und 
3,6 Prozent für die Landbevölkerung. 

Dazu wurden folgende Voraussetzungen ge¬ 
schaffen : 

371 Wasserleitungssysteme 
davon 

301 mit Chlorierungsanlagen 
25 Trinkwasseraufbereitungsanlagen 
106 Kanalisationssysteme 
4 Abwasserbehandlungsanlagen 
38 Klärteiche 

50 Teilsysteme für die Regenwasserablei¬ 
tung. 

Die Fertigstellung weiterer elf Trinkwasser- 
aufbereitungsanlagcn und 13 Kläranlagen 
ist im laufenden Fünf jahrplan vorgesehen. 
Dies schafft wichtige Voraussetzungen für 
die Erfüllung des Sozialprogramms, beson¬ 
ders des Wohnungsbauprogramm. 

Zum Schutz der Bevölkerung und der Volks¬ 
wirtschaft vor Hochwasser- und Unwetter¬ 
schäden hat Kuba 270 Mill. Peso aufge¬ 
wandt, u. a. für den Bau von Dämmen 
(600 km), von Entwässerungskanälen 
(800 km) und für Flußregulierungen 
(800 km). 

Große Aufmerksamkeit wird dem Aufbau 
eines Netzes von Überwachungsstationen, 
besonders für den Frühwarndienst vor Hur¬ 
rikanen und zur Kontrolle der Wassergüte, 
gewidmet. Vor kurzem wurde bereits die 
2. Fassung des Atlas für die Grundwasscr- 
güte herausgegeben, der acht Qualitätspara¬ 
meter des an 2 450 Punkten untersuchten 
Grundwassers nach weist. 

Seit kurzem wird an einer Bestandsauf¬ 
nahme der hauptsächlichen Verunreinigcr 
der Gewässer gearbeitet, um daraus gezielte 
Maßnahmen des Gewässersdiulzes abzulei¬ 
ten. 810 Verunreinigungsquellen sind bereits 
erfaßt worden. 

Zur Durchsetzung einer rationellen Wasser- 
verwnndung durch die Nutzer wurde be¬ 
schlossen, die Wasserentnahme zu kontrol¬ 
lieren und dazu ein Meßnetz von 705 Sta¬ 
tionen zu errichten, wovon zur Zeit 317 fer¬ 
tiggestellt sind. Dieses Netz bietet die Grund¬ 
lage zur Einführung des Wasserentgcltcs 
und der Wasserbereitstellung auf vertrag¬ 
licher Grundlage. 

Schwerpunkt der gegenwärtigen und künf-, 
tigen Leitungstätigkeit ist die rationelle Be¬ 
wirtschaftung der Wasserressourcen, deren 
Schutz vor Verunreinigung und die Inten¬ 
sivierung wasserwirtschaftlicher Prozesse. 
Neben der qualitativen Verbesserung der 
Versorgung der Bevölkerung mit Trink Was¬ 
ser gilt cs vorrangig, der Landwirtschaft, 
ausgehend von der perspektivischen Ent¬ 
wicklung Kubas bi« zum Jahre 2000, konti¬ 
nuierlich Wasser für die Bewässerung zur 
Verfügung zu stellen. Dazu wird gegenwär¬ 
tig eine Reihe von Projekten gemeinsam mit 
der Akademie der Wissenschaften Kubas 
vom Institut für Wasserwirtschaft bearbei¬ 
tet. 

Hierbei stützen sich die kubanischen Was¬ 
serwirtschaftler auf das Grundsatzdokument 
„Grundprinzipien des Generalplans der 
komplexen Nutzung der Wasser- und Bo- 
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denressourcen der Republik Kuba“, das mit 
Unterstützung von 42 sowjetischen Experten 
1976 erarbeitet wurde. Ausgehend von der 
Gesellschaftsprognose, können die gesteck¬ 
ten Ziele nur durch Intensivierung und Ra¬ 
tionalisierung auf Grund der relativ gerin¬ 
gen Wasser- und Bodenressourcen erreicht 
werden. Dazu wurde mit der Lösung fol¬ 
gender Aufgaben begonnen: 

1. Erhöhung des verfügbaren Grund Wassers 
durch künstliche Anreicherung 

2. Rationelle Bewirtschaftung der verfüg¬ 
baren Wasserressourcen und vorhande¬ 
nen wasserwirtschaftlichen Anlagen, be¬ 
sonders durch Einführung der automati¬ 
sierten Überwachung und Steuerung 
wasserwirtschaftlicher Prozesse 

3. Durchsetzung ökonomischer Regelungen 
in der Wasserwirtschaft, vor allem durch 
Einführung wissenschaftlich begründeter 
Wasserverbrauchsnormen in der Land¬ 
wirtschaft, Einführung von Wassemut- 
zungsgebühren und Abwassereinleitungs¬ 
entgelten 

4. Überwindung der ungleichmäßigen Ver¬ 
teilung der Wasserressourcen im Land 

5. Modernisierung und Rationalisierung 
wasserwirtschaftlicher Verfahren, Anla¬ 
gen und Ausrüstungen zur Optimierung 
der Wasserverwendung in der Land¬ 
wirtschaft, vor allem durch ökonomisch 
effektive Beregnung entsprechend dem 
wissenschaftlich begründeten Bedarf un¬ 
terschiedlicher Kulturen und Bodenklas¬ 
sen. 

Diese dem friedlichen Aufbau dienenden 
Aufgaben sind unter den Bedingungen einer 
ständigen Bedrohung durch den amerika¬ 
nischen Imperialismus zu erfüllen. In den 
vergangenen Jahren des Aufbaues war des¬ 
halb die brüderliche Hilfe durch die UdSSR 
und andere Länder der sozialistischen Staa¬ 
tengemeinschaft von großer Bedeutung. 

Die sozialistischen Staaten werden die ku¬ 
banischen Wasserwirtschaftler bei der Lö¬ 
sung ihrer Aufgaben auch künftig unter¬ 
stützen. 
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Die Internationalen Hydrologischen Pro¬ 
gramme der UNESCO 

Die Lösung der sich aus der rationellen 
Nutzung und dem Schutz der Wasserres¬ 
sourcen in allen Bereichen der Gesellschaft 
zur planmäßigen Reproduktion der Wasser¬ 
ressourcen ergebenden. Aufgaben erfordert 
einerseits, die Möglichkeiten der internatio¬ 
nalen Wissenschaftskooperation zu nutzen. 
Auf der anderen Seite verfügt die DDR 
über langjährige Erfahrungen auf dem Ge¬ 
biet der Hydrologie und Wasserwirtschaft, 
die für andere Länder — besonders die Ent¬ 
wicklungsländer — wertvoll sind. 

Ein Schwerpunkt der internationalen Zu¬ 
sammenarbeit auf dem Gebiet der Hydro¬ 
logie war und ist die aktive Beteiligung der 
DDR an folgenden langfristigen Program¬ 
men der UNESCO: 

— Internationales' Hydrologisches Dezen¬ 
nium (IHD) 1965 bis 1974 

— Internationales Hydrologisches Pro¬ 
gramm (IHP) mit IHP-I 1975 bis 1980 und 
IHP-II 1981 bis 1983, mit nationalen Pro¬ 
grammen, die von der Arbeitsgruppe IHD 
des NKGG bzw. vom Nationalkomitee für 
das Internationale Hydrologische Pro¬ 
gramm der DDR koordiniert wurden bzw. 
werden. 

Von der „Internationalen Konferenz über 
Hydrologie und die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die rationelle Bewirtschaf¬ 
tung der Wasserressourcen“, veranstaltet 
von der UNESCO und WMO im August 
1981 in Paris, wurden die im Rahmen des 
IHP-I (1975 bis 1980) erzielten Ergebnisse 
eingeschätzt. Im Vergleich zum IHD wurde 
im IHP größeres Gewicht auf die Erfassung 
der Beziehungen zwischen menschlichen 
Aktivitäten, Wasserressourcen und der Um¬ 
welt gelegt. Dabei stand die Lösung von 
Problemen im Vordergrund, die sich in Ver¬ 
bindung mit der vielfältigen Nutzung der 
Wasserressourcen und mit dem Schutz die¬ 
ser Ressourcen unter Beachtung ökologi¬ 
scher, ökonomischer und sozialer Faktoren 
ergeben. 

\ 

Die Konferenz konnte feststellen, daß von 
67 Teilprojekten des IHP-I insgesamt 54 ab¬ 
geschlossen wurden, elf im Rahmen des 
IHP-II (1981 bis 1983) fortgeführt werden 
und nur zwei nicht realisiert wurden. Von 
den Projekten, die sowohl vom wissen¬ 
schaftlichen als auch vom praktischen Wert 
her hervorgehoben wurden, seien genannt: 
Hydrologische Parameter für Wasserpro¬ 
jekte, Hydrologische Aspekte von Trocken¬ 
perioden, Veränderungen des hydrologi¬ 


schen Regimes infolge der Tätigkeit des 
Menschen, hydrologische Probleme bezüg¬ 
lich der Energieentwicklung, Dispersion 
von Verunreinigungen in aquatischen Me¬ 
dien, sozialökonomische Aspekte der Stadt¬ 
hydrologie, Kontamination und Schutz von 
Grundwasserleitern, Landsetzungen infolge 
Grundwasserabsenkungen u. a. Uber die Er¬ 
gebnisse des IHP-I hat die UNESCO 35 wis¬ 
senschaftliche Publikationen herausgege¬ 
ben. 

Während der Periode 1975 bis 1980 wurden 
die Aktivitäten auf dem Gebiet der Erzie¬ 
hung und Ausbildung besonders gefördert. 
Etwa 1500 Spezialisten wurden in UN- 
ESCO-Kursen au6gebildet. In diesem Zu¬ 
sammenhang ist der jährliche Hydrologi¬ 
sche Sommerkurs an der Lomonossow-Uni¬ 
versität in Moskau zu nennen. 

Der Beitrag der WMO zur Hydrologie er¬ 
folgte im „Hydrologie und Wasserressour- 
cen-Programm (HWRP) mit den drei Kom¬ 
ponenten: Operatives Hydrologisches Pro¬ 
gramm (OHP), Hydrologie in der Umwelt¬ 
bewirtschaftung sowie Entwicklung und Zu¬ 
sammenarbeit mit Programmen anderer in¬ 
ternationaler Organisationen, die sich auf 
das Wasser beziehen. 

Von der Konferenz wurden auch die Anfor¬ 
derungen diskutiert, die sich aus UN-Kon- 
ferenzen ergeben, die u. a. Probleme der 
Hydrologie und Wasserwirtschaft behandelt 
haben: Wasserkonferenz der Vereinten Na¬ 
tionen, Mar del Plata, 1977; UN-Konferenz 
über die Bekämpfung der Wüsten, Nairobi, 
1977; Welt-Klima-Konferenz, Genf 1979; 
UN-Konferenz über Wissenschaft und Tech¬ 
nik, Wien, 1979. 

Das Hauptziel des IHP-I war, die einzelnen 
Länder mit ihren spezifischen Bedingungen 
in die Lage zu versetzen, durch internatio¬ 
nale Zusammenarbeit in Forschung und 
Praxis zur beschleunigten Lösung ihrer 
Wasserprobleme beizutragen. 

Im Vordergrund der Zusammenarbeit der 
sozialistischen europäischen Länder standen 
folgende Gemeinschaftsprojekte: 

— Karten der Wasserhaushaltselemente 
Mittel- und Osteuropas, 

— Karten des unterirdischen Abflusses Mit¬ 
tel- und Osteuropas, 

— Einfluß des Menschen auf die Wasser¬ 
ressourcen, das hydrologische Regime und 
die Wassergüte, 

— Hydrologische Berechnungsverfahren für 
die Bauprojektierung, 

— Methodische Grundlagen für die Arbei¬ 
ten ~ in Repräsentativ- und Versuchsgebie¬ 
ten. 

Als Ostseeanlieger beteiligte sich die DDR 
außerdem am IHP-Projekt „Wasser- und 
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Stoffhaushalt der Ostsee“. Wir waren be¬ 
strebt, die Aktivitäten weiterer internatio¬ 
naler Projekte auf dem Gebiet der Hydro¬ 
logie, wie z. B. diejenigen im Rahmen der 
KAPG (Zusammenarbeit der Akademien 
der Wissenschaften sozialistischer Länder 
zum Problem der planetaren geophysika¬ 
lischen Forschung), mit den UNESCO-Pro- 
jekten weitgehend zu koordinieren. 

Es soll ein kurzer Überblick übör ausge¬ 
wählte Ergebnisse gegeben werden, die im 
Rahmen von Arbeiten erzielt wurden, die 
auch Bestandteil des nationalen Programms 
der DDR zum IHP-I waren. 

Da hier nicht auf alle IHP-Projekte einge¬ 
gangen werden kann, zu denen DDR- 
Wissenschaftler Beiträge lieferten, wird im 
Literaturverzeichnis auf entsprechende 
Übersichtsberichte verwiesen. 


Entwicklung und Verbesserung von Metho¬ 
den zur Berechnung von Wasserbilanzen 
und ihrer Elemente 

Die in der DDR erreichte Intensität der 
Wassernutzung erfordert 

— eine exakte und rationellere Erfassung 
der nutzbaren Wasserressourcen, 

— die Bestimmung der Grenzen der Nutz¬ 
barkeit der Wasserressourcen unter Berück¬ 
sichtigung der künftigen Anforderungen der 
Volkswirtschaft und 

— die ständige Überwachung der Wasser¬ 
ressourcen einschließlich ihres Schutzes vor 
Verunreinigung. 

Bessere Kenntnisse über das raumzeitliche 
Schwankungsverhalten der Wasserressour¬ 
cen sind Voraussetzung für den rationellen 
Einsatz wasserwirtschaftlicher Investitio¬ 
nen. Dabei dienen räumlich differenzierte 
langjährige Mittelwerte des Wasserhaus¬ 
halts dem Dargebotsnachweis und der Be-' 
messung wasserwirtschaftlicher Anlagen, 
während aktuelle Werte des Wasserhaus¬ 
halts der Kontrolle und Steuerung der Was¬ 
sernutzungen und der ablaufenden hydro¬ 
logischen Prozesse dienen. Nicht ausrei¬ 
chende Durchflußbeobachtungen, zuneh¬ 
mende anthropogene Störungen des Durch¬ 
flusses und Veränderungen der Abflußbil¬ 
dungsbedingungen durch die Tätigkeit des 
Menschen erfordern eine kausale Analyse 
des Wasserhaushalts der hydrologischen 
Einzugsgebiete. 

Bei der in der DDR entwickelten gene¬ 
tischen Betrachtungsweise werden die mitt¬ 
leren Wasserhaushaltselemente standortbe¬ 
zogen für ein vorgegebenes Raster ermittelt. 
Hierzu werden hydrologische, meteorologi¬ 
sche, geographische und geologische Kenn¬ 
größen herangezogen. Der Schwerpunkt des 
Vorgehens lag bei der Verdunstungsberech¬ 
nung, die über die Verbindung von Wasser- 
und Wärmehaushalt erfolgt. Dabei sind Un¬ 
terschiede im Locker- und Festgesteinsbe¬ 
reich zu beachten. 

Wegen der im Lockergesteinbereich infolge 
mächtiger Speicherräume nur mittelbar vor¬ 
handenen Zuordnung von Durchflußmeß¬ 
werten und standortbezogenem Wasserhaus¬ 
halt werden die langjährigen Mittelwerte 
der Wasserhaushaltselemente für hydrologi¬ 
sche Flächeneinheiten ermittelt und dann 
gebietsmäßig verallgemeinert. 

Zur Ermittlung der realen Evapotranspira- 
tion dient die Bagrov-Beziehung, die das 


Zusammenwirken von Feuchtedargebot 
(Niederschlag), Wärinedargebot (potentielle 
Verdunstung als sein Wasseräquivalent) 
und Effektivität des Umsatzes über die 
Standortfaktoren (Boden und Vegetation) 
physikalisch richtig erfaßt. Diese Standort¬ 
faktoren werden durch den Effektivitätspa¬ 
rameter der Bagrov-Beziehung beschrieben, 
der durch Beobachtungsergebnisse von Ly- 
simetern quantifiziert wurde. 

Für Flachlandgebiete kann aus der Dif¬ 
ferenz der mittleren Jahreswerte von Nie¬ 
derschlag und Verdunstung die Grundwas- 
semeubildung berechnet werden. Mit dem 
entwickelten Programm RASTER können 
örtlich differenzierte langjährige Mittel¬ 
werte des Wasserhaushalts und der Grund¬ 
wasserneubildung ermittelt werden. Sie die¬ 
nen vor allem der Erfassung der Eingangs¬ 
größen für objektbezogene Grundwasserlei¬ 
termodelle und „ständig arbeitende Mo¬ 
delle“. Zur Berechnung örtlich differenzier¬ 
ter aktueller Monatswerte der Grundwasser¬ 
neubildung wurde das Programmsystem 
JAGA entwickelt. Sie werden ebenfalls für 
Grundwasserleitermodelle und speziell für 
Kontroll- und Steuerungsprogramme ge¬ 
nutzt. /6/ 

Im Festgesteinbereich ist der Wasserhaus¬ 
halt räumlich und zeitlich stärker differen¬ 
ziert. Der Schwerpunkt liegt hier auf der 
standortbezogenen Ermittlung der Wasser¬ 
haushaltselemente. Bei diesem induktiven 
Vorgehen wird die weitgehend vom Ener- 
giedargebot gesteuerte Verdunstung über 
den Wärmehaushalt unabhängig vom Ab¬ 
fluß berechnet. Das ermöglicht eine Kon¬ 
trolle über die Wasserbilanz des Gebiets. 
Die genetische Betrachtungsweise des Was¬ 
serhaushalts war eine Voraussetzung für die 
Entwicklung von systembeschreiben den 
Modellen mit verteilten Parametern und für 
die Bearbeitung leistungsfähiger Informa¬ 
tionsmittel, wie z. B. die überarbeiteten Ab¬ 
flußkarten des N-A.U-Kartenwerks der 
DDR (M 1:200 000), für die Niederschlags¬ 
reihe 1931/60. Damit wird für die weitere 
Qualifizierung von Kartenwerken im Rah¬ 
men der internationalen Zusammenarbeit 
ein Beispiel geschaffen. /6/ 

Vorhersage und Simulation der Abflußbil¬ 
dung in Einzugsgebieten und des Durch¬ 
flusses und Stofftransports in Oberflächen¬ 
gewässern 

Die gewachsenen Anforderungen an die 
wasserwirtschaftliche Planung, die Bewirt¬ 
schaftung der Wasserressourcen urrd den 
Hochwasserschutz erfordern eine leistungs¬ 
fähige Vorhersage und Simulation der Ab¬ 
fluß- und Slofftransportprozesse in den 
Flußgebieten. Dazu werden generalisierte 
Modell- und Rechenprogrammsysteme be¬ 
nötigt, mit denen die hydrologischen Pro¬ 
zesse mit einer der jeweiligen Aufgabe ent¬ 
sprechenden Komplexität, Detailliertheit 
und Genauigkeit simuliert werden können. 
Für operative Vorhersagen galt es* einfache 
Modelle zu entwickeln, die objektbezogen, 
z. B. unter Einsatz von Mikrorechnern, ein¬ 
gesetzt werden können. Für schnell reagie¬ 
rende Systeme, wie die Hochwasserentste¬ 
hungsgebiete im Mittelgebirge mit geringen 
Durchflußzeiten, werden Modellvarianten 
mit adaptivem Verhalten benötigt. 


Um Vorhersage- und Simulationsmodelle 
auch auf nicht oder unzureichend beobach¬ 
tete Gebiete anwenden sowie Änderungen 
der Landnutzung berücksichtigen zu kön¬ 
nen, war besonderes Gewicht auf die Ent¬ 
wicklung von Modellen mit aus Gebiels- 
kennwerten ableitbaren Parametern zu le¬ 
gen. 171 

Systembeschreibende Modelle wurden für 
eine physikalisch begründete Ableitung ver¬ 
einfachter oder reduzierter Modellvarianlen 
genutzt und damit die Bildung von Block¬ 
modellen qualifiziert. Das wurde am Bei¬ 
spiel der Infiltralionsmodelle demon¬ 
striert. 17/ 

Die mit diesen Infiltrationsmodellen als Un¬ 
tersystemmodelle in Einzugsgebietsmodel¬ 
len erzielten ausgezeichneten praktischen 
Ergebnisse beweisen, wie zweckmäßig es ist, 
reduzierte Modelle aus den physikalischen 
Grundgleichungen zu bilden. Die DDR 
konnte hier einen beachtlichen Beitrag zur 
Modellierung der Direktabflußbildung lei¬ 
sten. Nach den gleichen Prinzipien wurde 
auch bei der Modellierung des Durchflusses 
in den Wasser läufen und bei den Grund - 
Wasserströmungsmodellen vorgegangen. 

Für die Hochwasservorhersage sowie für die 
Durchflußsteuerung bei Niedrigwasser oder 
Havarien der Wasserbeschaffenheit ist der 
instationäre Durchflußprozeß in Flußsyste¬ 
men zu modellieren. Immer häufiger müs¬ 
sen auch die Strömungsprozesse in den 
Oberflächengewässersystemen vorhergesagt 
oder simuliert werden, um Angaben über 
die Stofftransport- und Durchmischungspro¬ 
zesse zu liefern sowie über die von diesen 
abhängigen Stoffabbau- und Stoffumset¬ 
zungsprozesse. Eine ausführliche Übersicht 
über die DDR-Beiträge zu diesen Aufgaben 
enthält. 17/ Die systembeschreibenden hydro¬ 
dynamischen Modelle stützen sich auf die 
St.-Vcnant- Gleichungen, die die eindimen¬ 
sionalen instationären Strömungsprozesse in 
Fließgewässern beschreiben. Die Lösung des 
vollständigen Gleichungssystems erfolgte 
mit einem impliziten Differenzenverfahren 
für ungestaute Flußstrecken und für Fluß¬ 
abschnitte mit Zu- bzw. Ausflüssen. Die Mo¬ 
dellierung großer Systeme erfordert re¬ 
duzierte Modelle. Die Vernachlässigung der 
Beschleunigungsglieder führt zur Diffu- 
sionsanalogie, die zur Beschreibung allmäh¬ 
lich veränderlicher Strömungsprozesse er¬ 
folgreich angewendet werden konnte. Als 
spezielles implizites Lösungsschema für 
ortsdiskrete Modelle — Darstellung von 
Vorflutersystemen mittels durch Knoten 
verbundener Stränge — ist das Programm 
GRABEN entwickelt worden. Das für die 
Anwendung auf beliebige natürliche Gewäs¬ 
ser weiterentwickelte Programm wurde mit 
dem Programm GRAPH gekoppelt, das die 
longitudinalen Transport- und Vermi¬ 
schungsprozesse mit einer Translations-Dif¬ 
fusionsgleichung mit Quell- bzw. Senken¬ 
term beschreibt. 

Bei der Anwendung des Programmsystems 
GRABEN-GRAPH auf das Berliner Ober¬ 
flächengewässernetz konnten seine Lei¬ 
stungsfähigkeit als Simulationsmodell für 
bestimmte Belastungsfälle nachgewiesen 
und auch neue wissenschaftliche Erkennt¬ 
nisse gewonnen werden. Wegen des erhebli¬ 
chen Aufwands bei der Anpassung system¬ 
beschreibender hydrodynamischer Modelle 
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werden besonders für die operative Vorher¬ 
sage mit Kleinrechnern einfachere, leichter 
nnpaßbare konzeptionelle Modelle verwen¬ 
det. Für lineare Systeme -haben sich auch 
die Faltungssumme (Gleitmittelmodell) und 
Differenzengleichungen (autoregressive 

Gleitmittel-Modelle) bewährt. Vorhersage¬ 
modelle wurden u. a. für die Elbe, Mulde, 
Saale, Bode und Werra entwickelt, die stän¬ 
dig weiter verbessert werden. Damit wurde 
dem Anliegen der IHP-Projekte voll ent¬ 
sprochen. 


Entwicklung und Einsatz stochastischer Si¬ 
mulationstechniken zur Intensivierung der 
Wasserbewirtschaftung in Flußgebieten 

Es wurden für wichtige Flußgebiete Lang¬ 
fristbewirtschaftungsmodelle auf der 
Grundlage der Monte-Carlo-Methode erar¬ 
beitet. Diese Modelle gestatten die Berech¬ 
nung wasserwirtschaftlicher Bilanzen an 
den Bilanzquerschnitten in Flußrietzen im 
allgemeinen auf der Zeitbasis von einem 
Monat, in Hochwasserperioden teilweise 
auch von einem Tag. Davon ausgehend 
wurden auf der Grundlage durchgerechne¬ 
ter Planungs- und Bewirtschaftungsvarian¬ 
ten Bewirtschaftungsstrategien und -regeln 
ermittelt, die eine langfristig optimale Aus¬ 
lastung vorhandener wasserwirtschaftlicher 
Anlagen gewährleisten und die die Rand¬ 
bedingungen für Modelle zur operativen 
Steuerung der in den Flußsystemen ab¬ 
laufenden Prozesse, speziell des Durchflus¬ 
ses, vorgeben. Gleichzeitig können günstige 
Standorte und optimale Ausbaugrößen für 
neue Anlagen ermittelt werden. Auch hier 
ist die Kopplung mit Beschaffenheitsmodel¬ 
len eine aktuelle Aufgabe. /8/ 


Bewirtschaftung der Grundwasserressourcen 

Die Grundwasserressourcen haben beson¬ 
dere Bedeutung für die Deckung des Be¬ 
darfs an Trinkwasser. Wir können im lang¬ 
jährigen Mittel nur soviel Grundwasser för¬ 
dern, wie durch Grundwasserneubildung 
entsteht. Da etwa zwei Drittel unserer z. Z. 
mit vertretbarem technischem und ökono¬ 
mischem Aufwand erschließbaren Grund¬ 
wasserressourcen erschlossen sind, wird 
auch beim Grundwasser die Mehrfachnut¬ 
zung erforderlich. Besonders unsere flach¬ 
liegenden mit den Oberflächengewässern in 
Wechselwirkung stehenden Grundwasserlei¬ 
ter sind jedoch durch Abstoffe der Indu¬ 
strie, durch Stoffeintrag aus der industriel¬ 
len Tier- und Pflanzenproduktion der Land¬ 
wirtschaft und durch die hohen Förderun¬ 
gen an Grubenwasser gefährdet. Die Mehr¬ 
fachnutzung des Grundwassers setzt daher 
sowohl leistungsfähige Infiltrationsanlagen 
als auch den Schutz des Grundwassers vor 
Kontamination voraus. Die langfristige Be¬ 
wirtschaftung und auch die kurzfristige 
Steuerung der unterirdischen Wasserres¬ 
sourcen bezüglich Menge und Beschaffen¬ 
heit erfordert mathematische Modelle, die 
die Strömungsprozesse und die mit ihnen 
verbundenen unterirdischen Stoff- und 
Energietransportprozesse, -austausch- und 
-Umwandlungsprozesse ausreichend zuver¬ 
lässig beschreiben. Für die EDV-gestützte 
Bewirtschaftung der Grundwasserressourcen 
der DDR wurde das leistungsfähige Pro¬ 


grammsystem „Unterirdisches Wasser“ ge¬ 
schaffen. /II/ 

Zur digitalen Simulation regionaler Grund¬ 
wasserströmungen wurden komplexe sy¬ 
stembeschreibende Modelle entwickelt, mit 
denen die gewinnbare Wassermenge sowie 
die Speicherwirkung des Grundwasserleiters 
nachgewiesen, die Fassungs- und Anreiche¬ 
rungsanlagen optimal gestaltet und redu¬ 
zierte Modelle abgeleitet und getestet wer¬ 
den können. Solche reduzierten Modelle 
werden zur Kurzfriststeuerung von Grund¬ 
wasserwerken und zur Langfristbewirtschaf¬ 
tung der Grundwasserressourcen bei Einsatz 
stochastischer Modellfe für die Randbedin¬ 
gungen und Parameter benötigt. 

Den Simulationsmodellen sind jeweils hy¬ 
drologisch-wasserwirtschaftliche Struktur¬ 
modelle zugeordnet, die für die Bildung, 
Laufendhaltung und Nutzung der Simula¬ 
tionsmodelle die notwendigen Informatio¬ 
nen bereitstellen. 

Entsprechend den Bedürfnissen der Volks¬ 
wirtschaft werden auf der Grundlage des 
Programmsystems „Unterirdisches Wasser“ 

— regionale Grundwasserleitermodelle 

— anlagenorientierte Grundwasserleitermo¬ 
delle 

— Grundwasserleitermodelle für Kontroll- 
und Steuerungsprogramme für Grund¬ 
wasserwerke 

betrieben. 

Regionale Grundwasserleitermodelle dienen 
der Sicherung der Wasserversorgung in Bal¬ 
lungsräumen und erfassen die Beeinflus¬ 
sung der Grundwasserverhältnisse durch 
den Braunkohlenbergbau. Sie werden u. a. 
als „Ständig arbeitende Modelle (SAM)“ 
entwickelt. Diese hierarchischen Modellsy¬ 
steme behandeln die Informationsgewin¬ 
nung, Informationsverarbeitung und die 
Rückkopplung zum Original als Einheit. 
Entwickelt wurden SAM Raum Berlin, 
SAM Dresdner Elbtalwanne, SAM Ostlau¬ 
sitz. Anlagenorientierte Grundwasserleiter¬ 
modelle wurden für bedeutende Wasser¬ 
werke, Grundwasserabsenkungsmaßnahmen 
entwickelt und eingesetzt, besonders für die 
Entwässerung von Tagebauen und für Ily- 
dromeliorationsmaßnahmen. Reduzierte 
Grundwasserleitermodelle für Kontroll- und 
Steuerungsprogramme wurden für die Was¬ 
serwerke Leipzig-Naunhof, Berlin-Fried¬ 
richshagen, Dresden, Hosterwitz, Erkner, 
Fürstenwalde und Tettau entwickelt. Künf¬ 
tig gilt es, vor allem für die Bewirtschaf¬ 
tung der Grundwasserressourcen gekoppelte 
Mengen-Güte-Modellc einzusetzen. /11/ 

Analyse, Modellierung und Steuerung der 
Beschaffenheit der Wasserressourcen 

Internationale Projekte, die sich mit For¬ 
schungen und Maßnahmen zur Eindäm¬ 
mung und Verhinderung der Eutrophierung 
der oberirdischen Gewässer und Kontami¬ 
nation des Grundwassers befassen, sind 
auch für die DDR aktuell. Bemerkenswerte 
Ergebnisse wurden von DDR-Wissenschaft- 
lern sowohl bei der Entwicklung experi¬ 
menteller und theoretischer Verfahren für 
die Analyse und Modellierung aquatischer 
Ökosysteme — besonders bei der Entwick¬ 
lung einer makroskopischen Theorie der Ge¬ 
wässerbeschaffenheit auf der Basis der 


Thermodynamik irreversibler Prozesse — 
als auch bei den Maßnahmen zur Steuerung 
der Wasserbeschaffenheit erreicht. /12/ 

Untersuchungen zur thermischen Belastung 
von Seen, die vor allem am Stechlinsee er¬ 
folgten, schlossen Veränderungen der Stoff¬ 
kreisläufe und der Biozönose ein. Sowohl 
für Talsperren und tiefe Seen als auch für 
flache Seen und Boddengewässer wurden 
- mathematische Modelle entwickelt. Mit die¬ 
sen Modellen können der Trend des 
Eutrophierungsprozesses bei unterschiedli¬ 
chen Nährstoffzuführungen und die Effek¬ 
tivität von Bewirtschaftungs- und Sanie¬ 
rungsmaßnahmen bei Talsperren und tiefen 
Seen eingeschätzt werden. Modelle für voll¬ 
ständig durchmischte Wasserkörper be¬ 
schreiben die Stoff- bzw. Energieflüsse bei 
flachen Seen. Bei den Arbeiten zur Analyse, 
Modellierung und Steuerung der Wasserbe¬ 
schaffenheit von Fließgewässern standen 
Untersuchungen zum Stofftransport, zur 
Qüervermischung, zum Temperaturregime, 
zum Sauerstoffhaushalt, zur Salzlast und 
zur Beschaffenheitssteuerung im Vorder¬ 
grund. 

Besonders hervorgehoben sei hier das be¬ 
reits genannte zur gekoppelten Berechnung 
des Durchflusses und der longitudinalen 
Transport- und Durchmischungsmodelle in 
beliebigen Fließgewässersystemen entwik- 
kelte generalisierte Programmsystem GRA¬ 
BEN-GRAPH. Beachtenswerte Fortschritte 
konnten auch bei der gezielten Beeinflus¬ 
sung der Wasserbeschaffenheit durch Vor¬ 
sperren, Tiefenwasserbelüftung, Fischbesatz 
(Biomanipulation), Entschlammung, Tiefen¬ 
wasserableitung sowie Nitratelimination mit 
Hilfe der Nitrophytenmethode und die bak¬ 
terielle Denitrifikation erzielt werden. 712/ 


Die dritte Phase des IHP und die weiteren 
Aufgaben 

Zur Einschätzung und Weitervermittlung 
der Ergebnisse von IHP-I in der DDR fand 
am 1. und 2. September 1982 eine Nationale 
Hydrologische Konferenz statt, wie das 
auch zum Abschluß des IHD der Fall 
war. /3/ Uber diese Konferenz wird auf 
Seite 102 berichtet. Ergänzend dazu sei fest¬ 
gestellt, daß sich die langfristige planmäßige 
Arbeit auf dem Gebiet der Hydrologie und 
Wasserbewirtschaftung bewährt hat. Das 
wurde besonders dadurch demonstriert, daß 
im Rahmen des IHD installierte Einrich¬ 
tungen (Lysimeter, Verdunstungskesselnetz, 
Versuchs- und Repräsentativgebiete u. a.) 
heute wertvolle Ergebnisse liefern. Ohne die 
damit ermittelten Daten wären viele der 
erzielten Resultate nicht möglich gewesen. 
So gilt es auch heute, die Voraussetzungen 
für die Lösung der Aufgaben von morgen 
zu schaffen. 

Von der „Internationalen Konferenz über 
Hydrologie und die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die rationelle Bewirtschaf¬ 
tung der Wasserressourcen“ der UNESCO 
und WMO im August 1981 in Paris wurde 
ein Planentwurf für die dritte Phase des 
„Internationalen Hydrologischen Pro¬ 
gramms“ erarbeitet (IHP-ITI 1984 bis 
1989)./I/ 

Das Programm steht unter dem Ilaupt- 
tliema „Hydrologie und die wissenschaftli- 
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chen Grundlagen für die rationelle Bewirt¬ 
schaftung der Wasserressourcen für die 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung“. * 
Die 17 Forschungsziele, an deren Formulie¬ 
rung Wissenschaftler der DDR aktiv betei¬ 
ligt waren, sind in t folgende vier The¬ 
mengruppen zusammengefaßt: 

1. Hydrologische Prozesse und Parameter 
für Wässerprojekte 

2. Einfluß des Menschen auf den Wasser¬ 
kreislauf 

3. Rationelle Erfassung und Bewirtschaf¬ 
tung der Wasserressourcen 

4. Erziehung, Ausbildung, Öffentlichkeits¬ 
arbeit und wissenschaftliche Informa¬ 
tionssysteme. 

Sie dienen sowohl der schnellen Überfüh¬ 
rung von Forschungsergebnissen in die Pra¬ 
xis als auch der dringend notwendigen Vor¬ 
laufforschung. Die DDR wird sich auch an 
IHP-III mit einem nationalen Programm 
aktiv beteiligen. 

/ 
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Tagungen 


Balaton-Konferenz 1982 

Die Konferenz „Eutrophierung von Flach¬ 
seen: Modellierung, Überwachung und Be¬ 
wirtschaftung“ fand vom 29. August bis 
3. September 1982 in Veszprem (UVR) statt. 
Veranstalter waren das Internationale Insti¬ 
tut für Angewandte Systemanalyse (IIASA), 
die AdW der UVR, das Ungarische Komitee 
für Angewandte Systemanalyse sowie die 
Nationale Wasserbehörde der UVR. Es nah¬ 
men Wissenschaftler aus zwölf Staaten teil, 
darunter aus der UdSSR, den USA und Ver¬ 
treter vom IIASA. Die Tagung bildete die 
offizielle Abschlußveranstaltung eines 1978 
begonnenen gemeinsamen Forschungspro¬ 
gramms der Konferenzveranstalter zum Ba¬ 
laton, das unter der wissenschaftlichen Lei¬ 
tung deä IIASA stand. Insgesamt wies das 
Balaton-Projekt nach, daß das IIASA in der 
Lage ist, erfolgreiche Beiträge zu einem 
nützlichen, harmonischen Miteinander von 
Wissenschaftlern verschiedener Staaten zu 
leisten. 

Die Ergebnisse des Balaton-Projekts seien 
hier grob Umrissen: 

1. Prozesse im Einzugsgebiet (Fracht-Ab¬ 
flußbeziehungen, diffuse Quellen, Vertei¬ 
lung des Landnutzungsindexes, historische 
Entwicklung des Einzugsgebiets und des 
Sees von 1930 bis heute) 

2. Hydrophysikalische Prozesse im See 
(eindimensionales hydrodynamisch-numeri¬ 
sches Modell der windinduzierten Strömun¬ 
gen und Sedimentaufwirbelung, horizontal- 
ebenes hydrodynamisch-numerisches Mo¬ 
dell der großmaßstäblichen windinduzierten 
Zirkulationen, dreidimensionales Modell der 
Zirkulationen, Experimentalbaggerung von 
Sedimentfallen und Überwachung der na¬ 
türlichen Wiederauffüllung) 

3. Biochejnische Prozeßmodelle (Wechsel¬ 
wirkung Sediment/Pelagial, Sauerstoffhaus¬ 
halt im Pelagial, P-, N- und Antinsäuren- 
haushalt im Pelagial'und Sediment, Chloro¬ 
phyll und Nährstoffe) 

4. Nahrungsketten 

5. Bewertung von Bewirtschaftungsmaß¬ 
nahmen (Errichtung einer Vorsperre (Kis- 
Balaton) für den Fluß Szala, Abtrag des 
biologisch aktiven Sediments, Abemten von 
Schilf, Einführung der 3. Reinigungsstufe, 
Kanalisationsentwässerung, Ringleitung 
und zentrale Kläranlagen im Einzugsgebiet, 
Schutzzonen im Einzugsgebiet, Gulli- und 
Düngungsprobleme der Landwirtschaft). 

Die Ebenen (1, 2, 3) waren durch hochran¬ 
gige experimentelle und Modellierungsar¬ 
beiten besetzt. 

i 


Schwerpunkte der Projektaussagen wa¬ 
ren : 

— Die erhebliche Eutrophierung des Ba¬ 
latons zeigt ein zeitlich sehr variables Er¬ 
scheinungsbild. 

— Die Eutrophierung kann daher nicht 
ausschließlich durch den Sommermittelwert 
des Chlorophyllgehalts charakterisiert wer¬ 
den: Auch die große Streubreite der Mo¬ 
mentanwerte ist zu berücksichtigen, da sie 
die vom mittleren Verhalten erheblich ab¬ 
weichenden Extremsituationen kennzeich- 

I 

net. 

— Fallstudien mit Modellen der Ebene 3 
zeigten, daß eine Drosselung der P-Zufuhr 
zu einer wesentlichen Einengung der Streu¬ 
breite führt, während der Mittelwert nur ge¬ 
ringfügig reduziert wird. Die P-Drosselung 
dürfte daher im Balaton in erster Linie das 
Ausmaß und die Häufigkeit der Extremzu¬ 
stände beeinflussen, in geringerem Maße 
den mittleren Zustand. 

Auf der Tagung berichteten auch Vertreter 
der TU Wien über Erfahrungen bei der Sa¬ 
nierung* des Neusiedler-Sees. Da dieser viele 
Ähnlichkeiten mit dem Balaton aufweist, ist 
ein Vergleich von Interesse. Während beim 
Balaton-Projekt das wissenschaftliche Po¬ 
tential auf Prozesse im See und Einzugsge¬ 
biet, speziell auf den Eutrophierungsme¬ 
chanismus, konzentriert war, begnügte man 
sich am Neusiedler-See mit den heute über¬ 
all verfügbaren Allgemeinkenntnissen über 
den Zusammenhang zwischen antropoge- 
nem P-Eintrag und Eutrophierung (Vol- 
lenweider-Diagramm) und konzentrierte das 
Potential auf die P-Drosselung, speziell auf 
die Entwicklung technisch-organisatorischer 
Lösungen für den Betrieb von Kleinkläran¬ 
lagen' (bis 15 000 EGW) mit P-Ausfällung. 
Eine vergleichende Einschätzung hinsicht¬ 
lich des ökonomisch-ökologischen Effekts 
der beiden Strategien wird sicher erst in 
fünf bis zehn Jahren möglich sein. 

Die DDR war auf der Tagung mit Beiträgen 
zur Eutrophierungsproblematik vertreten. 
Der Vortrag von V. Mohaupt und G. Schel¬ 
lenberger (IGG der AdW) „Reaktion eines 
Flachsees auf jährliche Zufluß Variationen“ 
wies starke statistische Zusammenhänge 
zwischen der Wasserqualität der Spree und 
des Müggelsees nach. Im Beitrag „Eine 
obere Grenze der Phytoplanktonproduktion 
natürlicher Gewässer“ von H. Baumert und 
D. Uhlmann (IfW, TU Dresden) wurde ein 
Gesetz abgeleitet und dessen Gültigkeit für 
natürliche Gewässer anhand umfangreichen 
Materials nachgewiesen. 

Insgesamt gesehen repräsentierte die Kon¬ 
ferenz einen erheblichen Kenntnisfortschritt 
hinsichtlich der im Balaton und in dessen 
Einzugsgebiet sowie der generell in Flach¬ 
seen ablaufenden Prozesse, ferner einen be¬ 
deutenden Beitrag zur Methodologie kom¬ 
plexer Forschungsprogramme auf dem Ge¬ 
biet 'des Gewässerschutzes. Nicht zuletzt 
konnten auch methodische und' inhaltliche 
Kenntnislücken eindeutig identifiziert und 
als Aufgabe weiterer Forschung formuliert 
werden. 

Baumert 
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Engeres Zusammenwirken 
zwischen der KDT und der FDJ 

In Anerkennung der Aktivitäten der Be¬ 
triebssektionen zur Förderung der MMM 
wurden auf der XXV. ZMMM durch Vor¬ 
standsmitglieder des FV Wasser der KDT 
an die Jugendkollektive 

— des VEB Wasserversorgung und Abwas¬ 
serbehandlung Magdeburg für das Exponat 
„Mikrorechnergestützte Prozeßführung des 
Wasserwerkes Colbitz“ sowie 

— des VEB Wasserversorgung und Abwas¬ 
serbehandlung Frankfurt (Oder) für das 
Exponat „Neues Schaltprinzip für Wär¬ 
mepumpen in Wasserwerken“ 

die Ehrenurkunde des FV Wasser über¬ 
reicht. 

Anläßlich der Jubiläumsmesse wurden auch 
die langjährigen Aktivitäten von Förderern 
der MMM gewürdigt: 

Ing. Siegfried Maurer erhielt für seine ver¬ 
antwortungsbewußte Tätigkeit als zuständi¬ 
ges Vorstandsmitglied des FV Wasser die 
Bronzene Ehrennadel der KDT. 

Ing. Rudolf Richter wurde mit der Ehren¬ 
urkunde des FV Wasser gedankt. 

Durch das rechtzeitige Einbeziehen immer 
mehr Jugendlicher in die Lösung von 
Schwerpunktaufgaben des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und durch Übertra¬ 
gen anspruchsvoller Aufgaben werden Maß¬ 
stäbe für ihre fachliche Entwicklung und 
Qualifizierung gesetzt. Sie lernen zugleich 
die gesellschaftliche Notwendigkeit und 
Nützlichkeit ihrer Leistungen kennen. 
Schlußfolgerungen für die Arbeit der Bv- 
triebssektionen ergeben sich in mehrfacher 
Hinsicht: 

Mehr neue wissenschaftlich-technische Lö¬ 
sungen zu finden, die mit hoher Ökonomie 
zur sozialistischen Intensivierung und Ra¬ 


tionalisierung der wasserwirtschaftlichen 
Prozesse beitragen, erfordert, die Arbeit 
komplex zu organisieren, d. h., in den Be¬ 
triebssektionen müssen für die Erfüllung 
einer komplexen Aufgabe junge Nach¬ 
wuchskader aus fast allen Abteilungen mo¬ 
bilisiert werden, um durch Auswahl ge¬ 
eigneter MMM-Aufgaben Fähigkeiten der 
Jugendlichen und ihr Verantwortungsbe¬ 
wußtsein für die Gesellschaft zu fördern. 
Diese Verantwortung der Kammer der 
Technik wird auch in der Wahldirektive 
zur Vorbereitung des 8. KDT-Kongresses 
unterstrichen.' Darüber hinaus gilt es, auch 
begabte junge Facharbeiter und Neurer für 
ein Ingeitieurstudium zu gewinnen, sie wäh¬ 
rend des Studiums zu betreuen und die Ab¬ 
solventen bei der Übernahme von Aufgaben 
entsprechend ihrer Qualifikation zu unter¬ 
stützen. 

Aus allen Problemen und Aspekten der Ar¬ 
beit mit der Jugend ergibt sich eine wich¬ 
tige Konsequenz für die MMM-Bewegung, 
nämlich den Aufbau von Jugendkollektiven 
zu fördern. 

In diesem Zusammenhang sind die Betriebs¬ 
sektionen aufgefordert, in Abstimmung mit 
der Jugendorganisation Vorschläge für Ju- 
gendforscherkollektiye zu unterbreiten und 
gleichzeitig den Jugendlichen zu helfen, er¬ 
folgreich am Erfinderwettbewerb teilzuneh¬ 
men, zu dem die „Junge Welt“, das Präsi¬ 
dium der KDT und das Amt für Erfin- 
dungs- und Patentwesen gemeinsam aufge¬ 
rufen haben. 

Die Auswertung der Nachnutzung der vom 
Fachverband in den letzten Jahren ausge¬ 
zeichneten MMM-Exponate hat ergeben, 
daß die junge Intelligenz in den Kampf um 
hervorragende wissenschaf tlich-teclmische 
Lösungen verstärkt einbezogen werden 
muß. 

Das ist z. B. sehr gut bei dem im Jahre 1977 
durch den FV Wasser ausgezeichneten Ex¬ 
ponat „Chlordosierungs- und -abfüllgerät“ 
gelungen. Es wurde im VEB WAB Gera, 
Betriebsbereich Saalfeld, mit dem Ziel ent¬ 
wickelt, einen höheren ökonomischen Effekt 
bei Instandhaltungs- und Bedienungsarbei¬ 
ten durch die halbautomatische Dosierung 
von Natriumhyperchloridlauge zu errei¬ 
chen. Bis zur zentralen Fertigung durch den 
VEB Orbita-Plast ermöglichte eine Richtli¬ 
nie die Eigenherstellung in den interessier¬ 
ten Betrieben. Zur Zeit wird das Gerät von 
fast allen VEB WAB in größerer Anzahl 
verwendet. 

J cischke/Maurcr 



Wasserbehandlung in Japan 

Durch das „Zentrum für die Einführung 
von Methoden zur mehrfachen Nutzung des 
Wassers“ und die örtlichen Verwaltungsor¬ 
gane werden seit acht Jahren Untersuchun¬ 
gen zur Wasserbehandlung durchgeführt. 
Ziel ist die mehrmalige Nutzung des Was¬ 
sers in der Industrie und im Kommunalbe¬ 
reich. Für die Verringerung des Salzgehalts 
in den Industrieabwässern gilt als effektiv¬ 
ste Method^e die Ultrafiltration, während für 
die Entfernung von Stickstoff und Phos¬ 
phor folgende Technologie als die zweck¬ 
mäßigste angesehen wird: Primärreinigung 

— Nitrifikation unter Anwendung von Ak¬ 
tivkohle — Denitrifikation — Belüftung — 
Ausfällung — Koagulation — Filtration. — 
Die Technologie zur Reinigung von Abwäs¬ 
sern für die Systeme der Umlauf-Wasser¬ 
versorgung von Wohnhäusern enthält fol¬ 
gende Elemente: Sammlung der Abwässer 

— Primärreinigüng — biologische Reini¬ 
gung (in einem Reaktor mit Siedeschicht, 
durch Biofilter und in Oxydationsteichen) 

— Filtration — Behandlung unter Einsatz 
von Aktivkohle — Desinfektion. Die Ab¬ 
scheidungsstoffe der Abwässer werden nach 
ihrer Entwässerung mit Hilfe von Zentrifu¬ 
gen einer Einfrostung mit nachfolgender 
Dehydratation unterzogen. Dabei verringert 
sich ihr Feuchtigkeitsgehalt um 70 Prozent. 
Die Arbeit aller Systeme ist vollständig 
automatisiert. Die Kontrolle erfolgt mit 
Hilfe von Fernsehanlagen. 

' WWT 

Neuer Kalk-KIärsehlamm-Dünger 
(BRD) 

Jährlich fallen derzeit in der BRD etwa 
36 Mill. t. Klärschlamm an. Davon werden 
in der Landwirtschaft gegenwärtig rund 
35 Prozent eingesetzt, den Rest gilt es zu be¬ 
seitigen. Sowohl die Deponierung als auch 
die Verbrennung von Klärschlamm bereiten 
den Technikern aber immer noch Schwierig¬ 
keiten hinsichtlich Entwässerung und 
Schadstoffemission. Darüber hinaus werden 
erhebliche Kosten verursacht. Ziel einer Un¬ 
tersuchung war es, ein hygienisch unbe¬ 
denkliches und gut zu verarbeitendes Dün¬ 
gemittel in granulierter Form aus Klär¬ 
schlamm und Branntkalk herzustellen. Als 
vorteilhaft erwies sich, daß die Zudosierung 
von Branntkalk (430 kg CaO je t Schlamm) 
eine wirksame Hygienisierung des Klär¬ 
schlamms mit sich bringt. Überdies wird die 
Deponiefähigkeit durch die Kalkzugabe 
deutlich verbessert. Wirtschaftlich wird der 
Kalk-Klärschlamm-Dünger bei einem Kalk¬ 
gehalt von rund 30 Prozent. 

ZfK 


Michael Knust von der Technischen Hochschule Magdeburg erhält eine Auszeichnung 

vom Sekretär des Fachverbandes Wasser der KDT, Brigitte Jäschke. Foto: Rücker 
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EDV-gestützte Berechnung von Grundwasserabsenkungsanlagen 
mit dem Programmpaket GRUNDWASSERABSENKUNG - Teil 2 


4 

). 

Dr.-Ing. Joachim LOEPER; Doz. Dr. sc. techn. Ulrich BE1MS 

Beitrag aus der Ingenieurhochschule Cottbus, Sektion Technologie der Bauproduktion, 
und der Technischen Universität Dresden, Sektion Wasserwesen 


Großes Spreewehr Cottbus/ 1/ 

Der Neubau des Großen Spreewehres in 
Cottbus erfolgte in unmittelbarer Nähe der 
Spree und des Hammergrabens (Bild 1). Ob¬ 
wohl die geologischen Bedingungen im Un¬ 
tersuchungsgebiet als relativ einheitlich (gla- 
zifluviatile Sande) erkannt wurden, war zur 
Ermittlung der Kolmation der Flußläufe ein 
Pumpversuch erforderlich. Die Vernachlässi¬ 
gung der Kolmation hätte zu einer Uber¬ 
bemessung der Absenkungsanlagen ge¬ 
führt. 

Verantwortlich für Projektierung und Aus¬ 
führung der Grundwasserabsenkung ein¬ 
schließlich des Pumpversuchs war das Tief¬ 
baukombinat Cottbus. Der Versuchsbrunnen 
wurde am Abfluß des Hammergrabens in 
unmittelbarer Böschungsnähe angelegt, die 
Grundwasserbeobachtungsrohre wurden ent¬ 
lang der Uferlinien des Hammergrabens 
und der Spree angesetzt. Zwischen beiden 
bestand ein annähernd rechter Winkel. Der 
Pumpversuch wurde über 50 Stunden ge¬ 
fahren. Während dieser Zeit stellten sich 
vier verschiedene Pumpstufen ein. Auf 
Grund der Geometrie der Randbedingung 
(„zweiseitig rechtwinklige Berandung“) und 
der Fördercharakteristik war eine Auswer¬ 
tung des Pump Versuchs auf der Grundlage 
des Standards TGL 23864 nicht möglich. Aus 
‘diesem Grunde wurde eine Simulation des 
Purapversuchs mit dem Rechenprogramm 
WAPRA 2 durchgeführt. Auf der Basis der 
gemittelten Wassermengenmeßwerte für 
jede Pumpstufe und eines Startwertes für 
die Durchlässigkeit konnten entsprechend 


der Abweichungen zwischen gemessenen und 
gerechneten Werten der angepaßte T-Wert, 
damit auch a und k, fixiert werden. Nach 
der Bestimmung der Form der Kurve muß¬ 
ten nun die Ordinatenwerte lagemäßig zu¬ 
geordnet werden. Dabei erbrachte eine Ko¬ 
ordinatenverschiebung (entspricht einer 
Fließwegverlängerung) von AL X y = 500 m 
die beste Anpassung. 

Die aus dem Pumpversuch gewonnenen Er¬ 
kenntnisse wurden der Projektierung zu¬ 
grunde gelegt. Um die Absenkung von 
etwa 6 m im Bereich der Wehrbaustelle zu 
erzeugen, wurden insgesamt sieben Brun¬ 
nenstandorte festgelegt. Die Standortopti¬ 
mierung konnte mit dem Rechenprogramm 
OPENA 1 unter Berücksichtigung einer Vor¬ 
entwässerungszeit von 20 Tagen realisiert 
werden. Die Berechnung brachte folgende 
Ergebnisse: 

— sechs Brunnen in Betrieb, 

— ein Brunnen gestrichen 
Qßr = 70 m 3 /h 

2<? = 420 m 3 /h 

Brunnentiefe 18,5 m, Gesamtbohrmeter: 
111m, sechs Pumpen KDEG 8 bis 4 
(7,5 kW), Energiebedarf gesamt 45 kW, 
Brunnenradius: 0,21 m. 

Interessant ist, daß in der mit der Rand¬ 
bedingungsform „einseitig begrenzter Grund¬ 
wasserleiter“ (der Hammergraben wird wäh¬ 
rend der Bauzeit hydraulisch nicht wirksam) 
gerechneten Variante der Brunnen vom 
Programm eliminiert wird, der der Randbe¬ 
dingung am nächsten steht. Diese Entschei¬ 


dung ist richtig, denn dieser Brunnen liefert 
aufgrund seiner Lage durch ein zu großes 
Anströmungsgefälle auch die größte Wasser¬ 
menge. 

Die anschließende Berechnung mit dem Pro¬ 
gramm BRUKON 2 hatte das Ziel der Op¬ 
timierung der Förderleistungen nach Errei¬ 
chen des Absenkzieles (20 Tage) und der 
Optimierung des Brunnenausbaus. Während 
der Brunnenausbau durch BRUKON 2 ent¬ 
gegen der vorgeschlagenen Variante nur um 
0,5 m reduziert werden mußte, ergab sich 
für die zweijährige Laufzeit der Brunnen 
eine erhebliche Reduzierung. 

Unter Beibehaltung der für die ermittelten 
Pumpen möglichen Förderleistung konnte 
ein weiterer Brunnen außer Betrieb gesetzt 
werden. Auf diese Weise wurde eine effek¬ 
tive Reduzierung der Fördermengen ohne 
die übliche Drosselung der Pumpenleistung 
erzielt. Abgesehen von der Energieeinspa¬ 
rung (7,5 kW über zwei Jahre) ergibt sich 
insgesamt bei dieser Maßnahme folgender 
Nutzen: 

Der finanzielle Aufwand für Bau und zwei¬ 
jährigen Betrieb der Grundwasserabsen¬ 
kungsanlage entspricht 100 Prozent. 

Durch OPENA 1 ermittelt: 

• Bau und Betrieb von Brunnen 1 entfällt 

• Reduzierung um 6,5 Prozent. 

Durch BRUKON 2 ermittelt:' 

• Betrieb von Brunnen 2 nach 20 Tagen 
entfällt 

• Reduzierung um 5,2 Prozent. 




o Brunnen Absenkungen •• 

I oool eliminierte Brunnen ^ bis 2,50m 


• GWA - Brunnen 

Übersichtsplan - Neubau Großes Spree wehr Cottbus - 
Bild 1 Brunnenanordnung für den Neubau des Großen Spreewehres Coltbus 


^ bis 1 ,50 m 
< 1,50 m 

Bild 2 Feldgalerien im Baugebiet Reitbahnweg Neubrandenburg 
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Durch den sinnvollen Einsatz der Rechen¬ 
programme konnte nur allein in der An¬ 
lagenbemessung eine Reduzierung um rund 
12 Prozent erreicht werden, wobei der Nut¬ 
zen der durch den Pumpversuch erreichten 
Parameterquantifizierung hier noch nicht 
ausgewiesen ist. 


Reitbahnweg Neubrandenburg 121 

Im Wohnungsbaugebiet Reitbahnweg Neu- 
brandenburg wurde zur Erschließung der 
Bau fläche ein flächenmäßig umfangreicher 
Bodenaustausch im Grundwasserbereich er¬ 
forderlich. Auf einer Fläche von ^ 0,6 km 2 
mußten in fünf Bereichen Absenkungen bis 
zu 2,50 m erzielt werden, um den bis 3,50 m 
unter Geländeoberkante anstehenden nicht- 
tragfähigen Baugrund grundwasserfrei aus¬ 
zuwechseln. Als Restriktionen waren zwei 
Eisenbahndämme zu beachten, die das Bau¬ 
gebiet direkt flankierten. Die Einschätzung 
der geologischen Situation einschließlich der 
geohydraulischen Wirksamkeit von Rand¬ 
bedingungen bereitete enorme Schwierigkei¬ 
ten aufgrund einer Vielzahl von isolierten 
und mehr oder weniger flächenhaft aushal¬ 
tenden Einlagerungen und außerordentlich 
wechselhafter Mächtigkeiten. 

Die Projektierung und Ausführung der 
Grundwasserabsenkung lag in den Händen 
des Tiefbaukombinats Neubrandenburg. Zu¬ 
nächst wurden im Baugebiet die fünf Be¬ 
reiche für die Bodenauswechselung ausge¬ 
grenzt und nach dem üblichen Planungs¬ 
verfahren jedem dieser Entnahmebereiche 
eine Grundwasserabsenkungsanlage zugeord¬ 
net. Für diese Variante wurden für die 
Entwässerung des Baugebietes zur Boden¬ 
auswechselung in einem ersten Ansatz etwa 
120 Brunnen mit ungefähr 8 m Brunnen- 
tiefe festgelegt. Der Nachteil dieser An¬ 
ordnung bestand neben der großen Bohr¬ 
meterzahl in der schwierigen Zugängigkeit 
der Entnahmebereiche, da die Brunnen diese 
Bereiche allseitig umschlossen. Es lag nahe, 
die einzelnen Absenkungsanlagen durch zwei 
Feldgalerien zu ersetzen, da die flächenhaftc 
Ausdehnung der Entnahmebereiche mit ein¬ 
zelnen Absenkungsanlagen ein paralleles 
Arbeiten in mehreren Bereichen nicht zuge¬ 
lassen hätte. Es wurden zwei Galerien (18 
Brunnen und 22 Brunnen) so in das Bau¬ 
gebiet hineingelegt, daß hinsichtlich der Ab¬ 
senkungsgeometrie alle Entnahmebereiche 
mit ihren Tiefpunkten erfaßt waren. Für die 
so gewählte Brunnenanordnung sollte nun¬ 
mehr eine Standortoptimierung, Minitnie- 
rung der Fördercharakteristik über die ge¬ 
samte Laufzeit der Brunnen und eine Op¬ 
timierung des Brunnenausbaus (Minimie¬ 
rung des Brunnenbauaufwandes) durchge¬ 
führt werden. 

Im ersten Optimierungsschritt erfolgte die 
Standortoptimierung mit dem Rechenpro¬ 
gramm OPENA 1. Die Zielabsenkungen wur¬ 
den für unterschiedliche Zielpunkte zwischen 
1,50 m und 2,50 m festgelegt. Die Vorent¬ 
wässerungszeit wurde mit 15 'Tagen be¬ 
stimmt. Das Bercchnungsergebnis weist 
folgende Angaben aus: 

Galerie 1 — 14 Brunnen in Betrieb 
— 4 Brunnen gestrichen 

Galerie 2 — 22 Brunnen in Betrieb 
Qbt = 0,00316 m 3 /s ^ 11,38 m 3 /h 
2Q = 0,11297 m 3 /s ^ 406,7 m 3 /li 


Tafel 1 Optimierungseffek^für das Beispiel Neubrandenburg 


0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 
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VORSCHLAG 

Vorschlag 

Optimierung 


Effekt 




nach der 

üblichen 

Anordnung 

für das 
Optimie¬ 
rungs¬ 
problem 

OPENA 1 

BRUKON 2 

Spalte 1 
£ 100 o/o 
Spalte 4 
^ x 

Spalte 2 
= 100 o/ 0 
Spalte 3 
^ x 

Spalte 3 
^ 100 o/o 
Spalte 4 

= X 

Brunnenanzahl 

120 

40 

36 

36 

30 o/o 

90 o/o 

100 o/ 0 

Bohrmeter, m 

960 

460 

414 

367 

38,2 o/ 0 

90 o/o 

88,6 o/o 

QGes> n ? 3 ü~ 1 

1 200 

— 

406,7 

322,9 

26,9 o/ 0 

— 

79,4 o/ 0 

E Ges> kW 

408 240 

— 

136 080 

116 640 

28,6 o/o 

— 

85,7o/o 


Brumientiefe 11,5 m, Gesamtbohrmeter 
414 m, 6 Pumpen KRZ-1H-65/160 (9 kW), 
Energiebedarf gesamt 54 kW, Brunnenra¬ 
dius 0,25 m. 

“Die wesentlichsten Erkenntnisse aus diesem 
Optimierungsschritt sind folgende: 

— Die Anordnung von Feldgalerien lie¬ 
fert gegenüber den baugrubenbezogenen Ab¬ 
senkungsanlagen wesentlich günstigere Er¬ 
gebnisse bei allerdings größerer Brunnen- 
tiefe. 

— Die Einsparung von Bohrmetern zwischen 
der ursprünglichen Variante (960 m) und 
dem ersten Optimierungsschritt (414 m) be¬ 
trägt 546 m. 

— Innerhalb der Feldgalerie 1 wurden durch 
das Optimierungsverfahren vier Brunnen als 
wirkungslos erkannt. Hieraus ergibt sich 
eine Einsparung von 46 Bohrmetern und die 
Reduzierung der Förderleistung um 
0,0126 m 3 /s ^ 45,5 m 3 /h innerhalb der für 
die Optimierung gewählten Variante. 

Auf der Grundlage der optimalen Standorte 
konnte im zweiten Optimierungsschritt 
darangegangen werden, die Förderquoten 
über die gesamte Laufzeit zu minimieren 
und den Brunnenausbau zu optimieren. Zum 
Einsatz gelangte das Programm BRUKON 2. 
Die Gesamtlaufzeit von 105 Tagen wurde in 
vier Stufen aufgeteilt: 

0 bis 15 d Zielabsenkung wie OPENA 

15 bis 45 d Zielabsenkung wie OPENA 

45 bis 75 d Zielabsenkung wie OPENA 

75 bis 105 d Zielabsenkung wie OPENA. 

Das Berechnungsergebnis zeigt bei Beibehal¬ 
tung der Zielabsenkung in den einzelnen 
Punkten eine deutliche Reduzierung der 
Förderwassermengen: 

2Q (0-15 d) = 409,5 m 3 /h 
Reduzierung: 

Q (15—45 d) um 50,5 m 3 /h 
Q (45—75 d) um 79,1 m 3 /h 
Q (75-105 d) um 121,8 m 3 /h. 

Damit entstand, eine Gesamtreduzierung der 
Wassermenge in der Zeit von 15 bis 105 Ta¬ 
gen von 181 000 m 3 . Diese Menge entspricht 
der Förderleistung eines Brunnens mit 
83,8 m 3 /h oder der Förderleistung von etwa 
sieben Brunnen mit der durch OPENA er¬ 
mittelten Förderquote für das Erreichen des 
Absenkzieles nach 15 Tagen. Bezogen auf 
eine Pumpe KRZ-1H-65/160 bedeutet dies 
eine Energieeinsparung von 19 440 kW. 

Die optimalen Brunnentiefen laut BRU¬ 
KON 2 liegen im Mittel bei 10,2 m (367,2 
Bohrmeter), das sind 46,8 m Bohrmeter we¬ 
niger als im ersten Optimierungsschritt. 

Die Tafel 1 zeigt die wesentlichen Parame¬ 
ter in einer Gegenüberstellung. Hieran soll 
auch verdeutlicht werden, daß die Vor- 
/ 


gaben für das zu optimierende Beispiel das 
Ergebnis wesentlich beeinflussen. (Der Op¬ 
timierungseffekt von OPENA gegenüber dem 
Vorschlag liegt in diesem Fall bei 10 Pro¬ 
zent Reduzierung.) 

Ein Beispiel zeigt anschaulich, daß durch 
den Einsatz zweier aufeinander aufbauender 
Optimierungsprogramme selbst gegenüber 
dem Vorschlag bzw. dem Berechnungsergeb¬ 
nis noch eine wesentliche Aufwandsreduzie¬ 
rung erfolgt. Die so optimierten Absenkungs¬ 
anlagen sind mit geringen Veränderungen 
im Baugebiet Reitbahnweg realisiert und be¬ 
trieben worden. Durchgeführte Kontrollmes- 
sungen an einem speziell eingebrachten Pe¬ 
gelsondernetz bestätigten die Richtigkeit der 
Berechnungsergebnisse; die Grundwasser¬ 
absenkung konnte ohne Zwischenfälle die 
Bodenaustauschmaßnahmen im Trockenen 
gewährleisten. 
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Nationale Hydrologische Konferenz 
in Gera 

Am 1. und 2. September 1982 wurde in 
Gera eine Nationale Hydrologische Kon¬ 
ferenz abgelialten, die vom Fachverband 
Wasser der KDT, Fachausschuß Hydrologie, 
in Zusammenarbeit mit dem Nationalko¬ 
mitee für das Internationale Hydrologische 
Programm (IHP) der UNESCO beim Mini¬ 
sterium für Umweltschutz und Wasserwirt¬ 
schaft organisiert worden war. 

Nach einem einleitenden Vortrag des Stellv. 
Vorsitzenden des Nationalkomitees, Prof. 
Dr.-Ing. habil. S. Dyck wurden auf der Kon- 
ferenz^ zu den nachfolgenden acht The¬ 
menkomplexen Generalberichte und je drei 
bis acht Korreferate gehalten: 

— Hydrometeorologische Ein- und Aus¬ 
gangsgrößen hydrologischer Systeme — 
Analyse und Simulation des Wasserhaus¬ 
haltes — Simulation und Vorhersage des 
Durchflusses und Stofftransport in Ober¬ 
flächengewässern — Anwendung stochasti¬ 
scher Simulationstechniken zur Ober¬ 
flächenwasserbewirtschaftung — Hydrologi¬ 
sche Bemessung wasserwirtschaftlicher An¬ 
lagen — Ergebnisse der hydrologischen For¬ 
schung in der DDR im Rahmen der Kartie¬ 
rung des unterirdischen Abflusses Zentral- 
und Osteuropas — EDV-gestützte Bewirt¬ 
schaftung der # Grundwasserressourcen in der 
DDR — Ergebnisse limnologischer For¬ 
schung und ihre Anwendung in der wasser¬ 
wirtschaftlichen Praxis. 

Die Generalberichte informierten zusam¬ 
menfassend über die seit Beginn der 
I. Phase des IHP (1975) erzielten For¬ 
schungsergebnisse und deren praktische 
Nutzung sowie über die sich ableitenden 
Hauptanforderungen an die zukünftige For¬ 
schung. In den Korreferaten wurden wich¬ 
tige Aspekte, Teilergebnisse und Anwen¬ 
dungsbeispiele aus den in den Generalbe¬ 
richten behandelten Themenkomplexen be¬ 
handelt. 

Die besondere Bedeutung und der Nutzen 
der Veranstaltung lag in der Vermittlung 
eines breiten Überblicks über die vorliegen¬ 
den Forschungsergebnisse, in der vielfach 
vorgenommenen Kategorisierung der ent¬ 
wickelten Arbeitstechnikeil und mathema¬ 
tischen Modelle, in der Information über 
bereits erfolgte Praxisnutzungen sowie wei¬ 
tere sich bietende Anwendungsmöglichkei¬ 
ten und in der Herausarbeitung der Schwer¬ 
punkte zukünftiger Forschungen. 


Der Erfolg der Konferenz beruhte entschei¬ 
dend auf einer hervorragenden Organisa¬ 
tion, die eine hohe Zeitcffektivit^ät gewähr¬ 
leistete. Deshalb gebührt den Mitarbeitern 
des Bezirksverbandes Gera der KDT der be¬ 
sondere Dank der Veranstalter und Ta¬ 
gungsteilnehmer. 

Becker/Golf 

} 

Die Beziehungen zwischen Wasser, 
Wasserwirtschaft und Gesellschaft 
in der VR Bulgarien 

Wasser ist ein fast unersetzbarer Rohstoff. 
Das erfordert, der rationellen Wassernut¬ 
zung des Wasserreichtums sowie den Ursa¬ 
chen für die Verschlechterung der Wasser¬ 
qualität für die Wasserverschwendung und 
dessen Verunreinigung besondere Auf¬ 
merksamkeit zu schenken. 

Die VR Bulgarien ist nicht reich an Wasser¬ 
vorräten. Die Flüsse sind kurz und führen 
wenig Wasser. Das gesamte Oberflächen¬ 
wasser beträgt 19 Mrd. m 3 , das Grundwas¬ 
ser ungefähr 4 Mrd. m 3 . In Bulgarien gibt 
es 280 natürliche Seen mit annähernd 
10,7 Mill. m 3 Wasser. Es wurden mehr als 
2 000 kleine und große Speicher für die 
Wasserversorgung, die Bewässerung, die 
Energieerzeugung u. a. Zwecke errichtet. 
Die etwa 140 Mineralquellen werden noch 
nicht rationell genutzt. 

Die geographische Lage und die klimati¬ 
schen Besonderheiten der VR Bulgarien be¬ 
wirken eine ungleichmäßige Verteilung der 
Niederschläge sowohl nach der Menge als 
auch territorial. Daraus resultieren eine 
Reihe spezifischer Probleme für die Wasser¬ 
wirtschaft. 

Die rationelle und komplexe Nutzung der 
Wasserressourccn erfolgt vorwiegend durch 
Jahres- und Mehrjahresspeicher, durch Kas¬ 
kaden, die in größeren Flüssen errichtet 
wurden. Grundwasser ist in Bulgarien all¬ 
gemein verbreitet und spielt bei der Gestal¬ 
tung der natürlichen Umwelt, bei der Was¬ 
serversorgung der Bevölkerung und der 
Volkswirtschaft eine große Rolle. 

Infolge der schnellen wirtschaftlichen und 
industriellen Entwicklung, der Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktion, der 
Errichtung großer Tierfarmen, Geflügel¬ 
kombinate, Obst- und Fleischkombinate 
u. a. sowie ihrer Rekonstruktion auf indu¬ 
strieller Basis wird der Wasserbedarf 
außerordentlich groß. Andererseits ist durch 
die Konzentration der Bevölkerung in 
Großstädten und die Erhöhung des Lebens¬ 
niveaus ebenfalls ein sehr großer Wasser¬ 
verbrauch gegeben. 

Nach Angaben der europäischen Wirt¬ 
schaftskommission bei der UNO wird in 
Bulgarien mit 670 m 3 je Einwohner die 
größte Wassermenge im Verhältnis zum 
verfügbaren Dargebot von 2 250 m 3 in An¬ 
spruch genommen. Die wissenschaftlich- 
technische Revolution führt auch zur Ver¬ 
ringerung der natürlichen Quellen, zur Ver¬ 
unreinigung der Gewässer und der natürli¬ 
chen Umwelt durch Riesenmengen kommu¬ 
naler und industrieller Abfälle. Deshalb 
wird in der gegenwärtigen Entwicklungs- 
etappc der Schutz der Süßwasserressourcen 
vor Verunreinigung und Erschöpfung zum 
Weltproblem Nummer eins. 

Die VR Bulgarien ist eines der Länder, de¬ 
ren Politik im Kampf gegen Verschmutzung 
von Luft, Boden und Wasser gesetzlich for¬ 


muliert ist und die für die Lösung der Pro¬ 
bleme Regierungsprogramme, Anordnungen 
und Beschlüsse verabschieden. Beim Mini¬ 
sterrat der VR Bulgarien ist ein Komitee 
für den Umweltschutz geschaffen worden. 
Die Kontrolle beim Gewässerschutz und das 
System der ökonomischen Maßnahmen sind 
ein wichtiger Teil des allgemeinen Komple¬ 
xes gegen die Gewässerverunreinigung. Dar¬ 
aus einige wichtige Maßnahmen: 

— jährliche Festlegung des staatlichen Bud¬ 
gets für den Bau von Reinigungsanlagen 

— Sanktionierung von Betrieben und Ein¬ 
richtungen, die ihre Abwässer nicht reinigen 
oder ihre Reinigungsanlagen nicht richtig 
betreiben 

— Einführung neuer Technologien zur ma¬ 
ximalen Wiederverwendung des Wassers 

— teilweise oder vollständige Nutzung der 
gereinigten Abwässer in der Landwirtschaft 
u. a. 

Im Mai 1980 hat der Ministerrat d.er VR 
Bulgarien eine Verfügung über die Nutzung 
der natürlichen Ressourcen und den Schutz 
der natürlichen Umwelt durch die Einfüh¬ 
rung abfallfreier und abfallarmer Produk¬ 
tionstechnologien sowie Wasserkreislaufsy¬ 
steme herausgegeben. Damit wird ein ökolo¬ 
gischer und ökonomischer Effekt in bezug 
auf die Verringerung der Abfallmengen und 
die vollständige Ausnutzung der Rohstoffe 
und Materialien erwartet. 

In der VR Bulgarien ist der Mai zum Monat 
des Umweltschutzes erklärt worden. Der 
Verband für Wasserwesen als gesellschaft¬ 
liche Organisation unterstützt die wasser¬ 
wirtschaftlichen Organisationen mit einer 
Reihe von Beratungen, Diskussionen, Kon¬ 
ferenzen, Symposien u. a. zu Fragen der ra¬ 
tionellen Wassernutzung, der Ökonomie des 
Wassers und seiner Reinhaltung. Eine wis¬ 
senschaftlich-technische Sektion beschäftigt 
sich mit der komplexen Nutzung und dem 
Schutz der Wasserressourcen. 

Wichtige nationale Maßnahmen, an denen 
1982 gearbeitet wurde, sind u. a.: Stand und 
Perspektiven des Kampfes mit der Wasscr- 
erosion, Probleme der Wasserversorgung von 
Sofia, Automatisierung der • Wasservertei¬ 
lung für die Bewässerung, Verunreinigung 
der Grundwässer und die Größe der Schutz¬ 
zonen in der Nähe der Fassungsanlagen, Be¬ 
wässerungsnormen, Berechnung der Sani¬ 
tärschutzzonen bei verschiedenen hydrolo¬ 
gischen Bedingungen, Wiederverwendung 
gereinigter Abwässer für technische, tech¬ 
nologische u. a. Zwecke. 

Um konkreter koordinieren, planen und die 
Kräfte auf die wichtigsten Aufgaben und 
Probleme lenken zu können, setzt sich die 
Zentralleitung des Verbandes für Wasserwe¬ 
sen aus Vertretern der wasserwirtschaftli¬ 
chen Organe in den verschiedenen Ministe¬ 
rien und Behörden zusammen. Eine Form 
der Koordinierung der Kräfte stellen ge¬ 
meinsame Programme dar, die jährlich ver¬ 
faßt und unterschrieben werden. 

Jäschke 
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Modelluntersuchungen zu vorbeugenden Maßnahmen 
gegen Schadstoffhavarien an Uferfiltratfassungen 


Dr.-Ing. Hans-Jörg DIERSCH y Dr.-Ing. Peter NILLERT 

Beitrag aus dem Institut für Mechanik der Akademie der Wissenschaften der DDR 
und dem VEB Hydrogeologie 

% 


Da nalürlichcs Grundwasser in Bedarfs- 
sehwcrpunkten oft bei weitem nicht ausrei¬ 
chend vorhanden ist, wurden verstärkt Er- 
kundungs- und Erschließungsarbciten zur 
Nutzung von Uferfiltrat durchgeführt. Die 
das Uferfiltrat spendenden Fließgewässer, 
wie z. B. Elbe, Oder, Spree, führen eine er¬ 
hebliche Abwasserlast mit sich, deren Größe 
und Beschaffenheit stark schwanken. Dabei 
ist es möglich, daß Schmutz- oder Schad¬ 
stoffbelastungen als stoßartige Abflüsse auf- 
treten, die je nach Art und Beschaffenheit 
der belastenden Stoffe zu Störungen in der 
Uferfiltratfassung bzw. der nachfolgenden 
Aufbereitung führen können. 

ln deren Folge kann vom Wasserwerk zeit¬ 
weise nur Wasser geringerer Qualität oder/ 
und in geringerer Menge abgegeben wer¬ 
den. 

Uferfiltratfassungen werden gewöhnlich als 
uferparallele Galerien (Bild la) angelegt. 
Infolge der Zerlegung von Galerie I in zwei 
hintereinander liegende Galerien Ia und Ib 
(Bild lb) kann eine Reihe positiver Effekte, 
die den genannten Störungen entgegenwir¬ 
ken, erzeugt werden: 

— Ausgleich diskontinuierlich auftretender 
Belastungsspitzen und schwankender Giitc- 
parameler des Uferfiltrats 

— Abbau von Belastungsspitzen der Schad¬ 
stoffkonzentration bei uneingeschränkter 
Förderkapazität 

— Ausgleich diskontinuierlicher Belastun¬ 
gen infolge der jahreszeitlichen Wasserfüh¬ 
rungsschwankungen bei kontinuierlicher 
Einleitung bzw. Belastung des Oberflächen¬ 
gewässers 

— weitere Verminderung der Schadstoffkon¬ 
zentration bei zeitweiser selektiver Nutzung 
der Galerien und entsprechender Verminde¬ 
rung der nutzbaren Rohwassermenge 

— weitgehende prophylaktische Sanierung 
der Fassungsanlagen gegen voraussehbare 


Schadstoffhavarien durch geeignete Dimen¬ 
sionierung der Galerien. 

Gegenstand des vorliegenden Beitrages ist, 
die Wirkmechanismen einer solchen Anlage 
auf den Strömungs- und besonders Migra¬ 
tion^-(Stofftransport-) prozeß unter Variation 
maßgebender Parameter herauszuarbeiten. 
Modellrechnungen für eine Uferfiltratfas¬ 
sung haben das Ziel, verallgemeinerungsfä¬ 
hige Anhaltspunkte für die Bemessung und 
Entscheidungsfindung zu unterbreiten. Die 
Untersuchung der dieser Problematik zu¬ 
grunde liegenden gekoppelten Grundwasser- 
slrömungs- und Migrationsvorgänge ist nur 
mit geeigneten mathematischen Modellen 
möglich. 

Unter Beachtung der Komplexität der Pro¬ 
zesse und deren innewohnenden möglichen 
freien Parameter und Bedingungen wird bei 
den Untersuchungen von einer konkreten 
Uferfiltratfassungsanlage ausgegangen. 

Für dieses repräsentative Objekt werden die 
Strömungs- und Migratio ns Vorgänge in Ab¬ 
hängigkeit von 

— dem Galerieabstande (Bildlb), 

— der Dauer des Schadstoffeingangs T 0 , 

— dem Migrationsparameter der Disper¬ 
sion ß , 

berechnet und diskutiert. Darauf basierend 
können verallgemeinerte Aussagen zu vor¬ 
beugenden Maßnahmen gegen Schadstoff¬ 
havarien an Uferfiltratfassungen getroffen 
werden. Die konstruktive Lösung und das 
technische Verfahren zur Realisierung die¬ 
ser Maßnahmen wurden von den Autoren 
zum patentrechtlichen Schutz angemeldet. 

Physikalische Grundlagen 

Die Migrations- oder Stofftransportprozesse 
im Grundwasser beziehen sich auf Bewe¬ 
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b) 


Bild 1 

a) Uferfiltratfassung 
als uferparallele 
Galerien 

b) Uferfiltratfassung 
als Galeriepaar und 
repräsentatives 
horizontal-ebenes 
Berechnungsgebiet 


gungsabläufe relevanter chemischer Kompo¬ 
nenten (Spezies) innerhalb des Systems: 
poröses Medium (Sediment) — strömendes 
Porenwasser. Hierfür ist es im allgemeinen 
möglich, das den Porcnraum vollständig 
füllende Grundwasser als ein binäres Stoff¬ 
system zu betrachten, bestehend aus zwei 
mischbaren chemischen Komponenten: der 
Lösung, gekennzeichnet durch die chemi¬ 
schen Spezies (Schadstoff), und dem Lö¬ 
sungsmittel Wasser, wenn man echte und 
gegebenenfalls kolloidale Lösungen anerken¬ 
nen kann. Die Stoffbewegung wird dabei 
durch folgende physikalische und chemische 
(biologische) Wirkungen beeinflußt: 

— Konvektion (translativer, durch die ßc- 
wegung des Grundwassers selbst verursach¬ 
ter Stofftransport) 

— molekulare Diffusion (Stoffausbreitung 
durch physikochemische Effekte auf Mole¬ 
kularebene) 

— mechanische Dispersion (Stoffausbrei- 
tung durch mechanische Effekte im Makro¬ 
maßstab des Grundwasserleiters) 

— Austauschvorgänge (Reaktionen der Spe¬ 
zies mit dem Feststoff (Sorption) oder an¬ 
derer fluider Bereiche) 

— Umwandlungsprozesse (hervorgerufen 
durch chemische oder biologische Vorgänge 
innerhalb des Stoffsystems). 

Die physikalische/physiko-chemische Be¬ 
schreibung der Prozesse führt für allgemeine 
Fälle auf recht umfangreiche, gekoppelte 
nichtlineare Differentialgleichungssysteme. 
/6,12/ Für die Migrationsprozesse Im Grund¬ 
wasser ergibt sich letztlich folgendes in /6/ 
als Reduktionsstufe IV abgeleitetes, ebenso 
in /8/ begründetes Gleichungssystem (An¬ 
wendung der Summationskonvention: kar¬ 
tesische Koordinaten x 1 , i = 1,2 für zwei¬ 
dimensionale Probleme, partielle Ableitun¬ 
gen durch Komma angezeigt, z. B. 


J = 




0#; 
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+ {n n)> i = Q s 
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die Massenerhaltung der chemischen Spezies 
(Transportgleichung) mit 

e =m 
<1 =m 

Qc=f(C ) ('•) 

und 

]) t . = ö? lif( + (V,) (5) 

Ij 1j 1 1J \ 1 / \ / 

Hierbei sind 

C — die Lösungskonzentration der chemischen Spe¬ 
zies (M L~ 3 ); 

j — der Tensor der hydrodynamischen Dlppersion 
(L 2 T~i); 

cj — die Komponenten des Gravitationseinheits¬ 
vektors in der ^-Richtung (1); 
h — die Standrohrspiegelhöhe (L ); 
k \j — der Tensor der hydraulischen Durchlässigkeit 
(LT- 1); 

n — die Porosität (1); 
q — die Sorptionskonzentration (M L -3 ); 

Q s , Qc ~~ Quell/Senken-Bcziehungen (T -1 ) bzw. 
(ML-3 T- 1) ; 

S — der spezifische Speicherkoeffizient (L -1 ); 

— die Komponenten der mittleren Poren- 
gcschwindigkcit (L T -1 ); 

g — die Flüssigkeitsdichte (M L~ 2 ) und 

— die Referenzdichte (A/ L -3 ). 

TJm die horizontal-ebenen Migrationspro¬ 
zesse (ajj-o^Ebene) i* 1 einem Grundwasser¬ 
leiter der Mächtigkeit M zu beschreiben, ist 
eine formale Integration obiger Gleichungen 
in Vertikal-(#3-) Richtung erforderlich. So¬ 
weit M als zeitinvariant angenommen und 
die Änderung der Größen in o^-Richtung 
von untergeordneter Rolle sind, bleiben 
Gleichung (1) bis (3) in ihrer Form erhalten. 
Dabei repräsentieren die Variablen und 
Parameter über die Mächtigkeit des Grund¬ 
wasserleiters gemittelte Größen, wie z. R. 
für die Konzentration 

C -* C (aq, x 2 , t ) = 

= HCT J C (*1’ *2. *3. 0 dx 3 ■ 

Der Tensor der hydrodynamischen Disper¬ 
sion läßt sich in den linearen Anteil der 

Diffusion und den geschwindigkeits¬ 

abhängigen Anteil der mechanischen (oder 
konvektiven) Dispersion DJl isp (pj) aufspal¬ 
ten. In Abhängigkeit von der Medium- 
Peclet -Zahl Pe = V d/D f existieren für letz¬ 
teren quadratische oder lineare Geschwin¬ 
digkeitsbeziehungen. Für Pe > 100 und ein 
hinsichtlich Dispersion isotropes Medium 
lauten die Komponenten des Tensors der 
hydrodynamischen Dispersion im zwei¬ 
dimensionalen Fall nach Bear /l/ 

^11 = + ß2 V + (ßl ” M ~~p~ 

&22 = ^d + ß2 V + (ßl — ß^i —y~ (6) 

^12 = ^21 — (ßl — ßl) - y ’ 

wobei darstellen: 

d — der mittlere Porendurchmesser (L) ; 

D& — der Diffusionskoeffizient des porösen Me¬ 
diums (L 2 7' 1-1 ); 


Df — der Diffusionskoeffizient für das Stoffsystem 
( L 2 T~ i); 

V — (c t 2 -j- c 2 2 W 2 die absolute Geschwindigkeit 
(LT- 1); 

ßi — die longitudinale Dispersivität ( L ); 
ß 2 — die transversale Dispersivität (L). 

Die Dispersivitätskoeffizienten ßi, ß 2 sind 
gebietsmaßstabsabhängige Größen. Sie sind 
nidit, im Gegensatz z. B. zur Durchlässig¬ 
keit, für ein poröses Medium a priori fi¬ 
xiert. Im Labormaßstab können sich Werte 
im Bereich 0,01 bis 1 cm ergeben, während 
für großmaßstäblichc Felduntersuchungen 
(,lrial and erroF-Modellanpassung oder Gü¬ 
tepumpversuche 12, 3 f) der Wertebereich für 
die longitudinale Dispersivität 1 bis 100 m 
beträgt. Die Ursache für die großen Unter¬ 
schiede zwischen Labor- und Feldmessun¬ 
gen sind in der inhomogenen und anisotro¬ 
pen Natur eines realen Grundwasserströ¬ 
mungssystems begründet, während im La¬ 
bor gewöhnlich eine relativ hohe Homogeni¬ 
tät des Versuchsmaterials vorliegt. Die trans¬ 
versale Dispersivität ß 2 (Wirkungsrichtung 
quer zur mittleren Porengeschwindigkeit) 
ist gewöhnlich um ein Vielfaches kleiner als 
die longitudinale Dispersivität ß\. Man fin¬ 
det im allgemeinen 

ß\/ß 2 = 6 bis 24. (7) 

Mathematisches Modell 

Um den zweidimensionalen Migrationspro¬ 
zeß zu beschreiben, ist die Lösung der Glei¬ 
chungen (1) bis (3) nach h, v if v 2 und C 
erforderlich. Hierfür sind numerische Metho¬ 
den anzuwenden, die im allgemeinen beson¬ 
deren Bedingungen genügen müssen: 

— gute Approximation des Geschwindig¬ 
keitsfeldes 

— gute Orts- und Zeitapproximation für C 
zur Vermeidung relevanter Einflüsse soge¬ 
nannter numerischer Dispersion (unnatür¬ 
liche Abflachung und Ausweitung von Kon¬ 
zentrationswellen oder -fronten) 

— stabile Lösung besonders bei signifikanter 
Konvektion. 

Die Finitc-Element-Methode erwies sich da¬ 
bei als ein Arbeitsmittel, das diesen Erfor¬ 
dernissen entspricht /4, 7, 11/. Unter Wah¬ 
rung recht allgemeiner Entwurfskriterien 
wurde das Finite-Element-Programmsystem 
FEFLOW entwickelt, das Grundlage für die 
vorliegende Problemuntcrsuchung ist. Der 
Lösungsprozeß läßt sich methodisch unter¬ 
teilen in 

— Ermittlung des Geschwindigkeitsfeldes 

— Ermittlung des Konzentrationsfeldes. 

Der erste Arbeitsschritt enthält die Lösung 
des geohydraulisdien Strömungsproblems 
[Gleichung (1) bis (3)]. Dabei liegt der 
Schwerpunkt auf der Ermittlung der Strö¬ 
mungsgeschwindigkeitsverteilung, weniger 
jedoch auf der Berechnung der Potential¬ 
verteilung. Prinzipiell können dafür die für 
ebene Grundwasserströmungsvorgänge heute 
geläufigen und bewährten Programmsy¬ 
steme, wie z. B. HOREGO /10/ oder HOREG, 
eingesetzt werden, soweit sie die Genauig¬ 
keitsforderungen an die Geschwindigkeiten 
problemabhängig berücksichtigen. Für die 
nachfolgenden Untersuchungen mit Hilfe des 
Systems FEFLOW werden folgende Appro¬ 
ximationen ausgewählt: 


— Ortsdiskretisierung durch biquadrhtischc 
finite Elemente gemäß Bild 2 mit sogenann¬ 
ter direkter /i-v^-^-C-Nähcrung bei Realisie¬ 
rung einer Genauigkeit dritter Ordnung für 
die Geschwindigkeitskomponenten und vier¬ 
ter Ordnung für die Konzentration /4/. 

— Zeitapproximation wahlweise vom impli¬ 
ziten und Crank-Nicolson- Typ mit Genauig¬ 
keiten erster bzw. zweiter Ordnung. III 

Seitens der Ortsnäherung lassen sich Fehler- 
einflüssc durch numerische Dispersion ver¬ 
meiden. Die Stabilität wird durch Vorgabe 
geeigneter Randbedingungen zweiter Art an 
unterstromigen Randabschnitten gewahrt 
/7/, ohne dabei die gute Approximations¬ 
ordnung für C durch Zugriff zu sogenann¬ 
ten in FEFLOW jedoch verfügbaren Up- 
wind-Schemata reduzieren zu müssen und 
dadurch numerischen Dispersionseffekten 
unnötigerweise zum Einfluß zu verhelfen. 
Aus gleichen Gründen wird das Crank-Nicol- 
son-Schema bei der Zeilnäherung mit geeig¬ 
neter Zeitschrittweite A t verwendet. Bei 
Sprungänderungen der Randbedingungen 
wird jedoch auf eine implizite Rechnung 
umgestellt, um Oszillationen zu vermeiden. 
Hierbei ist eine Reduktion der Zeitschrilt- 
weite A t unerläßlich, um numerische Disper¬ 
sionseffekte zu vermindern. Bekannterweise 
erhöht ein implizites Schema erster Ord¬ 
nung die realen Dispersivitäten um nähe- 
rungsweisc 

/Jjappr * ßl + P t (8) 

numerische Dispersion 
und analog für ß 2 . 

Die Finite-Element-Methode führt auf die 
Lösung des gekoppelten Gleichungssystems 
für jeden Netz-(knoten)punkt i mit inne¬ 
wohnenden Knotenvariablen für Standrohr¬ 
spiegelhöhe, Geschwindigkeitskomponenten 
und Konzentration 

A X (t + At) = B*X {t) + F (t) , (9a) 

wobei der i-te Subvektor Xj durch 

h> 

x i = h; w 

c i 

gegeben ist. 

Zur algebraischen Auflösung der unsymme¬ 
trischen Gleichungssysteme werden effektive 
sogenannte Frontal- und Profil-Lösungstech- 
niken eingesetzt. /4/ Die Ausgabedatei des 



Bild 2 Biquadratisches finites Element und Kno¬ 
tenvariable 

(o h. v 2 , C; X vj, vi, C) 
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Programmsystems gestattet einen unmittel¬ 
baren Zugriff zur computergrafischen Auf¬ 
arbeitung der anfallenden umfangreichen Be¬ 
rechnungsdatenmengen. Die Ausführungen 
erfolgen auf EDVA.BESM-6. Für die Be¬ 
rechnungen werden Zeitschrittweiten A t 
von 24 h bis 96 h benutzt. 


Modellbeispiel 

Um die Uferfiltratfassungsanlage zu berech¬ 
nen, läßt sich das in Bild lb dargestellte 
doppeltsymmetrische horizontalebene Be¬ 
rechnungsgebiet ausgrenzen. Die konkreten 
Abmessungen des für den Migrationsprozeß 
repräsentativen zweidimensionalen Gebietes 
sind dabei: Breite a = 50 m, Länge b — 
400 m und l = 156 m. Der Galerieabstand e 
wi?d variiert zu e = 0 (Bild la), 25 m, 
50 m, 75 m. Die Mächtigkeit M des Grund¬ 
wasserleiters beträgt durchschnittlich 20 m. 
Es wird homogenes, isotropes Lockergestein 
mit konstanter Durchlässigkeit k = k tl = 
/‘22 = 2,5 • 10“ 4 m/s (&i 2 = &21 = 0) und 
konstanter Porosität zu n = 0,36 vorgefun¬ 
den. Der Förderstrom der einzelnen -Brun¬ 
nen ist konstant und beträgt jeweils 36 m 3 /h. 
Der Zustrom des natürlichen Grundwassers 
am rechten Rand wird mit 0,00086 m 3 /s 
angegeben. Die verwendete Finite-Element- 
Idealisierung des Berechnungsgebietes mit 
96 Elementen von dem im Bild 2 dargestell¬ 
ten biquadratischen Typ zeigt Bild 3. Dabei 
ist eine geeignete Diskretisierungsverfeine- 
rung im Bereich erhöhter Geschwindigkeits¬ 
und Konzentrationsgradienten (Brunnen¬ 
nähe) angestrebt. Das Netz liefert 347 Kno¬ 
ten (Netzpunkte) mit insgesamt 1 168 Un¬ 
bekannten der h , v u v 2 und C. Zur digita¬ 
len Erfassung der Brunnensingularität 
wurde ein ideeller Brunnenradius von r = 
5 in zugrunde gelegt. Für das in Bild 3 dar¬ 
gestellte Gebiet ergeben sich damit gemäß 
den vorliegenden physikalischen und phy- 
siko-chemischen Bedingungen für die Sym¬ 
metrieflächen (Ränder a-b-c-d und h-g-j-c) 
Einströmflächen (Ränder h-a und d-e) und 
Ausström-Brunnenmantelflächen (Ränder 
b-c und f-g) folgende in Tafel 1 zusammen¬ 
gestellte Randbedingungen. Darüber hinaus 
gilt als Anfangsbedingung 

C = C 0 im Gebiet für t = 0. (10) 

Dabei bedeuten die in Tafel 1 angeführten 
Variablen C, n die Stoffkonzentrationsände¬ 
rung in Normalrichtung zum Randabschnitt, 
C 0 die Anfangsstoffkonzentration, die 
Eingangskonzentration des Schadstoffs ent¬ 
lang der Uferlinie h-a mit der uferseitigen 
Schadstof fein Wirkungsdauer T 0 , es bedeuten 
v n die Normalgeschwindigkeitskomponente, 
q\ und qß (— 0,1591 m/li) die aus dem vor¬ 
gegebenen Förderstrom des ideellen Bmn- 
nenradius und der Mächtigkeit des Grund¬ 
wasserleiters abgeleiteten Brunnenmantel¬ 


porengeschwindigkeiten der Brunnen A bzw. 
B, es bedeuten qo (= 0,0172 m/h) die aus 
dem vorgegebenen natürlichen Grundwasser¬ 
zustrom über die Systembreite a und der 
Mächtigkeit des Grundwasserleiters erhal¬ 
tene Grundwas^erzutrittsporengeschwindig- 7 
keit und h 0 (= 20 m) der Grund wasserstand 
entlang der Uferlinic des Flusses. Die Rand¬ 
bedingungen für h und vj bedingen statio¬ 
näre Grundwasserströmungsvorgänge, d. h. 

S in Gleichung (1) kann unberücksichtigt 
bleiben. Ferner sind über die Brunnefiwir- 
kung im Feld hinausgehende Senkenbezie¬ 
hungen nid>t anzutreffen, wodurch Q s — 0. 
Dichleeffekte in der a^-a^-Horizontalebene 
entfallen, da e± = e 2 — 0 in Geichung (2)'. 

Für die Migrationsuntersuchungen wird von 
solchen notwendigerweise nicht näher zu 
spezifizierenden chemischen Spezies ausge¬ 
gangen, deren Ausbreitung im Grundwasser- 
strömungssystem nicht durch chemische, bio¬ 
logische und andere Aktivitäten retardiert 
bzw. reduziert wird. Unter den Vorausset¬ 
zungen, daß q = const und Qc — 0 in Glei¬ 
chung (3) ist, bleiben mögliche Akkumula¬ 
tionen (Adsorption) oder Reduktion (bio¬ 
chemischer Abbau) der aus dem Gewässer 
in das Grundwasser infiltrierenden Schad¬ 
stoffverbindungen unberücksichtigt, so daß 
bezüglich des Durehbruchverhaltens des 
Schadstoffes an den Fassungen den Berech¬ 
nungen der ungünstigere, der zur Auslegung 
der Anlage entscheidende Modellfall zu¬ 
grunde liegt. Die Schadstoffverbindungen 
verhalten sich demnach mobil und sind in¬ 
aktiv, Kolmationseffekte am Flußbett sollen 
unberücksichtigt bleiben. 

Mit Festlegung obiger hydraulischer Para¬ 
meter und Randbedingungen besitzen letzt¬ 
lich — neben der beabsichtigten technischen 
Einflußnahme auf den Migrationsprozeß 
durch die Veränderung des Galerieabstands 
e — die Einwirkungsdauer T 0 und die Dis¬ 
pers ivitätsgrößen ßi, ß 2 einen wesentlichen 
nachfolgend herauszustellenden Einfluß auf 
den Migrationsprozeß. Dabei sind letztere 
stark vom Grundwasserleiter abhängig. Be¬ 
kannterweise kann man für vorliegende Un¬ 
tersuchungen die Wirkungen der molekula¬ 
ren Diffusion gegenüber der mechanischen 
Dispersion vernachlässigen, demnach D<i ^ 0 
in Gleichung (6). /I/ 

Für die folgenden Berechnungen werden 
hierfür jeweils zwei Varianten ausgewählt: 


r 0 = 7d 

mittelfristige Schadstoff¬ 
einwirkung und 

II 

CO 

0- 

längerfristige Schadstoff¬ 
einwirkung sowie 

ßi = 5 m 

normal zu erwartende dem 
Gebietsmaßstab äquivalente 
longitudinale Dispersivität 
und 

ßi = 1 m 

geringe Dispersivität 
bei jeweils ß 2 = ßi/20. 


Die Schadstoffkonzentrationen im Rohwas¬ 
ser der einzelnen. Fassungen (Galerien Ia 
und Ib separat, Bild ljb) und im Misch¬ 
wasser der Gesamtanlage (Rohwasser der 
Galerien Ia und Ib zusammengefaßt) lassen 
sich wie folgt ermitteln: 

Brunnenrohwasserkonzentration: 

C™ = ±-$C A ds (11) 

U U 


und analog für C™ , beziehungsweise 
Galeriemischwasserkonzentration: 


’^A + ’0B 

/°»m _ _ 

G _ 9a + 9b 

wobei Ca die lokalen Schadstoffkonzentra¬ 
tionen in den Netzknoten entlang der 
Brunnenmantelfläche mit dem Radius r für 
den Brunnen A (C B analog Brunnen B) und 
U = 2nr den Brunnenumfang repräsentie¬ 
ren. 

Ergebnisse der Modelluntersuchung 
Grundwasserströmung 

Mit den oben formulierten Randbedingun¬ 
gen und Parametern wurden für die jewei¬ 
ligen Galerieabstände e die Geschwindig¬ 
keitsfelder ermittelt. Bild 4 zeigt die mit 
Hilfe des Systems FEFLOW berechneten Ge¬ 
schwindigkeiten für den Fall e — 50 m. Be¬ 
sonderes Augenmerk hierbei verdient die 
Tatsache, daß die Strömung im Bereich des 
Brunnens A eine starke Umlenkung erfährt, 
welche sich mit Abnahme des Abstandes e 
stärker ausprägt. Dagegen ist am Brun¬ 
nen B zu erkennen, daß ein großer Teil des 
natürlichen Grundwasserzustroms dort ein¬ 
mündet. Dieser Einfluß nimmt mit wachsen¬ 
dem Abstand e zu. Gleichzeitig ergibt sich 
auf der Rückseite des Brunnens A eine Zone 



Tafel 1: Randbedingungen für t > 0 


Itand- 

abschnitt 

Standrohr¬ 
spiegel¬ 
höhe h 

Poren¬ 

geschwindig¬ 

keiten 

Vl, v 2 

Konzen¬ 

tration 

C 

a—b 

— 

t’i = 0 

C,n = ° 

b — c 

— 

v n = «A 

G’n = 0 

c—d 

— 

1'! =0 

C, =0 

d—c 


= 0 

v 2 = —q G 

© 

i! 

c 

CJ 

e—f 

— 

x'i = 0 

C, n = 0 

1—P 

— 

v n = <*B 

c, n = 0 

g—h 


v’i — 0 

c, n = ° 

lCi für t < To 

h—a 

h = h 0 

= 0 C = 

JCo für t ^ To 


InmiMn A 



Bild 3 Finitc-Elcment-Idcalisierung des horizontal-ebenen Bcrcchnungsgcbietes am Beispiel e = 50 m 
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nahezu stagnierenden Grundwassers, ihr 
Ausmaß und ihre Lage zeigt sich ebenso 
abhängig vom Abstand e. 

Einfluß der Dispersivität 

Der gesamte berechnete zeitliche Gang des 
Schadstoffes im Rohwasser der Brunnen und 
im Galeriemischwasser wird mit den im 
Bild 5 dargestellten Durchbruchkurven be-- 
schrieben. Dort ist ein Vergleich zwischen 
den ermittelten Durchbruchkurven bei re¬ 
lativ geringer Dispersivität (ßi = 1 m) und 
größerer Dispersivität {ßi = 5m) gegeben. 
Es zeigt sich, daß schon eine fünffache Dis- 
pcrsivitätsvergrößerung zu einer signifikan¬ 
ten Abflachung des Schadstoffstoßes führt. 
Ausgeprägte Piks mit einem relativ schnellen 
Anwachsen (und Abfallen) der Schadstoff¬ 
konzentrationen im Brunnenrohwasser sind 
Merkmale des Grundwasserleiters mit ßi = 

1 m, während für den Fall ^ = 5m die 
Schadstoffmaximalwerte um etwa die Hälfte 
niedriger gegenüber /?i = lm liegen. Die 
Vorlaufzeit (Zeitpunkt des Antreffens des 
Schadstoffes) ist jedoch etwa um die Hälfte 
verkürzt, aber es treten (im vorliegenden 
Fall) nur unwesentliche Nachlauf Zeitverän¬ 
derungen de? Schadstoffes in den Brunnen 
und in der Galerie auf. Wie im Bild 3 sicht¬ 
bar wird, weist die Durchbruchkurve für 

das Galeriemischwasser C ™ im Falle ß± = 

1 m auf Grund des stoßartigen Durchgangs 
der Schadstoffwelle gleichsam qualitative 
Besonderheiten (zwei Maxima) gegenüber 
dein Fall mit höherer Dispersivität des 
Grundwasserleiters auf. Die Unterschiede 
zwischen den Brunnen A und B sind im be¬ 
sonderen vom Galerieabstand e abhängig 
und sollen weiter unten speziell angespro¬ 
chen werden. 


Einfluß der Schadstof feinwirkungsdauer 

Naturgemäß werden bei einer Verlängerung 
der Schadstoffeinwirkungsdauer T 0 die 
Schadstoffwerte im Brunnenwasser und im 
Mischwasser der Galerie erhöht, wie für den 
Fall ßi = 5 m, e = 50 m als Vergleich 
zwischen T 0 = 7 d und 31 d im Bild 6 
ausgewiesen wird. Während für T 0 = 7 d 
die maximale Rohwasserkonzentration im 
Brunnen A mit etwa 11 Prozent bezüglich 
der Eingangskonzentration vorgefunden 
wurde, steigt diese im Falle T 0 = 31 d auf 
annähernd 56 Prozent an. Ein analoges, je¬ 
doch im vorliegenden Fall bei e = 50 m 
Galerieabstand etwa 50 Prozent verringertes 
Verhalten zeigt sich am Brunnen B und 
folglich im Mischwasser der Gesamtanlage. 

Einfluß des Galerieabstandes 

Zur Klärung des Einflusses des Galerieab¬ 
standes e auf den Migrationsprozeß wurden 

— neben der Berechnung des Ursprungszu¬ 
standes einer uferparallelen Galerie (e = 0) 

— Modellrechnungen für ela = 0,5; 1; 1.5 
am Beispiel mit ßi — 5 m und T 0 = 7 d 
angestellt. Die ermittelten Durchbruch kurven 
für die Brunnenrohwasser und für das Ga¬ 
leriemischwasser zeigt Bild 7. Die Uferfil¬ 
tratfassung, bestehend aus einer uferpa¬ 
rallelen Galerie mit e = 0, liefert Schad¬ 
stoffkonzentrationswerte von maximal 
8,5 Prozent relativ zur Eingangskonzentra¬ 
tion Ci über eine Dauer von 111 d für 
Schadstoffwerte größer 1 Prozent bezüglich 
Ci an allen Brunnen. Mit Anwachsen des 
Galerieabstandes e verändern sich diese 

Charakteristika, bezeichnet mit C^ Cr, Cq 

und Tp 0 , wie folgt, wobei C£ = Cg = Cq « 
0,085 Ci die Maximalkonzentrationen im 

sowie der Gale- 


Bild 5 Berechnete Durchboruchkurven der Brunnenroh Wasserkonzentrationen C*? 1 und C D 

A ö 

riemischwasserkonzentration C™ in Abhängigkeit der Dispersivität ßi für e = 50 m, T 0 = 7 d 



Brunnenrohwasser (Brunnen A und B) bzw. 
im Galeriemischwasser sowie T po « 111 d 
die Schadstoffbelastungsperiode für Werte 
> 0,01 Ci (Grenzwert) in der Anlage für den 
Ursprungszustand e = 0 bezeichnen: 

Die Maximalkonzentration im Rohwasser 
des Brunnens B verringert sich progressiv 
und beträgt bereits für e = a = 50 m nur 
noch etwa 50 Prozent des Zustandes bei 
e — 0. Damit wird jedoch die Schadstoff¬ 
periode (Abflachung der Durchbruchkurve) 
verlängert. Bei einem Grenzwert von 1 Pro¬ 
zent bezüglich Ci für den Brunnen B bei 
e = 50 m verlängert sich die Periode um 
etwa 19 Prozent. Im Brunnen A ist ein 
Anstieg der Maximalkonzentrationen zu 
ver^Hchnen (Bild 7). Jedoch erscheint dieses 
Verhalten deutlich schwächer als die entge¬ 
gengesetzte Tendenz im Brunnen B. Bei 
e a ergeben sich keine nennenswerten 
Konzentrationserhöhun£en mehr. Die Perio¬ 
denverlängerung am Brunnen A ist gering 
(etwa 7 Prozent). Da die Wirkungen, die 
vom Brunnen B ausgehen, überwiegen, er¬ 
gibt sich für das Galeriemischwasser letzt¬ 
lich ein zum Brunnen B qualitativ analoges 
Verhalten: 

Die SchadstMfmaximalwerte sinken mit 
wachsendem e, bleiben aber über den Wer¬ 
ten für Brunnen B. Gleichzeitig nimmt die 
Länge der Schadstoffperiode mit zunehmen¬ 
dem Galerieabstand zu. Dabei erfährt das 
Galeriemisch wasser eine im Vergleich zum 
Brunnen B längere Schadstoffbelastung. Für 
die vom Brunnen B ausgehenden Dämp¬ 
fungswirkungen kann man folgende Ur¬ 
sachen nennen: 

• Mit wachsendem Abstand e strömt der 
überwiegende Teil des natürlichen, unkon- 
taminierteii Grundwassers zum Brunnen B. 
Brunnen A wirkt schadstoffabschirmend 
(Kurzschlußeffekt). 

• Mit vergrößertem Galerieabstand erhöht 
sich zwangsläufig die Schadstoffauflänge. 
Die nahezu stagnierenden Strömungsbe¬ 
reiche, die sich zwischen Brunnen A und B 
ausbilden (Bild 4), verzögern den Stoff¬ 
transportprozeß (Dispersions- und Speicher¬ 
effekt) . 

Zusammenfassend ist festzustellen: 

— Eine Uferfiltratfassung in vorgeschlage¬ 
ner Weise mindert generell Schadstoffspit¬ 
zenwerte, dieser Effekt wird bei separater 
Verwendung des Roh Wassers des Brun¬ 
nens B noch besser ausgenutzt. 

— Als optimaler Fall ergibt sich derjenige, 
bei dem eine signifikante Spitzenwertredu¬ 
zierung möglich ist, ohne die Länge der 
Schadstoffperiode wesentlich zu vergrößern. 
Dies ist im vorliegenden untersuchten Fall 
bei e = a (= 50 m) zu erwarten: Spitzen- 
wertreduktion um 50 Prozent bei Perioden¬ 
verlängerung um 19 Prozent im Brunnen B 
(Galerieteil I b). 

— Die Anlage ermöglicht bei geeignetem 
Förderbetrieb eine ungleich größere Va- 
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riationsbreitc zur Vorbeugung vor überkri¬ 
tischen Schadstoffbelastungen im Rohwasser. 
Zur Erläuterung sei folgender hypotheti¬ 
scher Fall herausgegriffen: 

Schlußfolgerungen 

— Eine Uferfiltratfassung mit hintereinan¬ 
der liegenden Galerien verbessert den pas¬ 
siven Schutz des zu fördernden Rohwas¬ 
sers vor unzulässig hoher Kontamination. 
Die Variationsbreite bei der betrieblichen 
Entscheidung zur Vorbeugung und Uber- 

, windung von Havarieereignissen wird ver¬ 
größert. , 

— Positive Einflüsse auf die Güte des Brun¬ 
nenrohwassers aus Uferfiltrat sind generell 
zu erwarten infolge der wirkungsvollen Kon¬ 
zentrationsminderung von diskontinuierlich 
auf tretenden • Wasserinhaltsstoffen, die in 
geringen Konzentrationen unschädlich oder 
bis zu bestimmten Konzentrationswerten 
durch Wasseraufbereitungsanlagen eliminier¬ 
bar sind. 

— Belastungsspitzen der Schadstoffkonzen¬ 
trationen werden bei separater Nutzung des 
Roh wassers vom Galerie teil I b um mehr 
als 50 Prozent abgemindert, unabhängig 
von der Schadstof fein Wirkungsdauer und der 
Dispersivität des Grundwasserleiters. Die 
damit verbundene Verlängerung der Sehad- 
sloffperiode kann in Grenzen gehalten wer¬ 
den. 

— Die vorgeschlagene konstruktive Gestal¬ 
tung und Betriebsvariante von Uferfiltrat- 
fassungen ist wirkungslos gegen nichteli- 
minierbare Wasserinhaltsstoffe, die unab¬ 
hängig von. ihrer Konzentration vom End¬ 
verbraucher akkumuliert werden. Sie bietet 
keine Möglichkeit, Wasserinhaltsstoffe aus 
dem Uferfiltrat zu entfernen. 

— Die dargestellten Effekte sind in analo¬ 
ger Weise bei Grundwasseranreicherungs¬ 
anlagen nutzbar, wenn das Infiltrationswas¬ 
ser aus Oberflächenwasser mit diskontinuier¬ 
lich schwankenden Konzentrationen von un¬ 
erwünschten Inhaltsstoffcn entnommen wird. 
Ebenfalls ist es erforderlich, die Anlage so 
zu gestalten, daß die Fassungen jeweils 
einseitig durch künstlerisches Infiltrat und 
natürliches Grundwasser, angeströmt wer¬ 
den. 



Bild 6 Ermittelte Durchbruchkurvon für C 1 !*, C !V und C.'Vin Abhängigkeit der Schadstoffeinwirkungsdauer 

A 13 u 

Tq für ßi = 5 m, e = ‘30 m 



— Die konstruktiven Maßnahmen zur An¬ 
wendung des Verfahrens können sowohl bei 
der Projektierung und Neuerrichtung als 
auch bei der Rekonstruktion gealterter Brun¬ 
nengalerien durchgeführt werden. 


Bild 7 Berechnete Durchbruchkurven für C™, Cg und C™ in Abhängigkeit des Galerieabstandes e für 
ßi = 5 m und Tq = 7 d 
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Hohe Anforderungen des Volkswirlscliaftsplaues 1983 an die Wasserwirtschaftler 
im Karl-Marx-Jahr ehrenvoll erfüllen 

Reichelt, 11. — In: Wasscrwirisch.—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983; 3. S. 75—77 


Technische Universität Dresden — profilierte Ausbildungs- und Forschungsslätte 
des Wasserwesens 

Nagel, W. — In: WasScrwirisch.—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 79—81 

Es wird ein überblick über die Entwicklung der Sektion Wasserwesen der TU 
Dresden gegeben sowie über die Ausbildungsmöglichkciten, die eng mit einer, 
effektiven Forschung verbunden sind. 


29. Tagung der ^Leiter der Wasserwirtschaftsorgane der Mitgliedsländer des RGW 
iu Kuba 

Machold, H.-J. — In: Wasserwirtsch.—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 91—92 

Im September 1982 fand die 29. TLWO in Kuba statt. Erläutert werden die 
Ergebnisse der bisherigen Zusammenarbeit der RGW-Mitglicdsländcr auf dem 
Gebiet der Wasserwirtschaft. Dargelegt werden die Grundsätze der wissen¬ 
schaftlich-technischen Zusammenarbeit für die nächsten Jahrzehnte. 


Ergebnisse des Internationalen Hydrologischen Programms der UNESCO 

Dyck, S.; Lösel, P .— In: Wasserwirtsch.—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 95—98 



Historischer Abriß zur Entwicklung der Sektion Wasserwesen an der Techni¬ 
schen Universität Dresden 

llöhner, M. — In: Wasserwirtsch.;—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 83—85 


Ergebnisse und Aufgaben der Wasscrwirtscliaftsdirektion Saale—Werra bei der 
rationellen Wasscrverwcndung 

Franke, C r — In: Wasserwirtsch.—Wasserlechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 89—90 






Untersuchungen zur Fällung mit Kalkhydrat in der Trinkwasseraufbereitung 

Wricke, B.; Kittner, H.; Walther, H.-J „ — 

In: Wasserwirtsch.—Wassertechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 86—89 

Im Beitrag wird über Forschungsergebnisse zum Kalkhydrateinsatz in der 
Trinkwasseraufbereitung berichtet. Die prinzipiellen Prozeßabläufe werden 
dargestellt. Bei der Kalkfällung, können im Bereich der Magnesiumhydroxid¬ 
fällung die gleichen Ergebnisse wie bei der Metallsalzflockung in bezug auf 
die Entfernung organischer Stoffe erreicht werden. Die Vorteile liegen bei der 
Schwermetall- und Virenelimination. Vorläufige Ergebnisse kleintechnischer 
Versuche und die Einsatzmöglichkeiten aus derzeitiger Sicht werden dargelegt. 


Modelluntersuchungen zu vorbeugenden Maßnahmen gegen Schadstoffhavarien 
an Uferfiltratfassungen 

Dicrsch, H.-J.; Nillert, P. — In: Wasserwirtsdi.—Wassertechnik. — 

Berlin 33 (1983) 3, S. 103—107 

Dargelegt werden die Berechnungen der horizontal-ebenen instationären ge¬ 
koppelten Grundwasserströmungs- und Schadstoffmigrationsvorgänge mit Hilfe 
der Finite-Element-Methode. Die Modellänalyse enthält Untersuchungen des 
Stofftransportprozesses in Abhängigkeit vom Galerieabstand, von der Dauer 
des uferseitigen Schadstoffeintrags und vom Migrationsparameter der Disper¬ 
sion. 
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Dipl.-Ing. 

Burkhard 

WRICKE 



Genosse Professor Harry Kittner wirkt seit Abschluß seines Bau¬ 
ingenieurstudiums im Jahre 1950 in den verschiedensten Aufgaben 
und Funktionen außerordentlich aktiv und verdienstvoll für die 
Entwicklung der Wasserwirtschaft in der DDR. So wurde er u. a. 
als Oberbauleiter für die Gesamtmaßnahme des Aufbaues der 
Fernwasserversorgung Lausitz eingesetzt. 1955 übernahm er die 
Leitung der Projektierungsgruppe Wasserversorgung der WWD 
Dresden und sorgte für die Verbesserung der Projektierung und 
Einführung moderner Verfahren in die Wasserversorgung. 

Seit 1961 ist er an der TU Dresden tätig. Im Jahre 1968 wurde er 
in Anerkennung seiner sehr guten fachlichen Leistungen, seiner 
gesellschaftlichen Aktivität und seiner sehr guten pädagogischen 
Kenntnisse als Hochschuldozent für das Fachgebiet Wasserversor¬ 
gung und 1977 als außerordentlicher Professor berufen. 

Er hat das Fachgebiet Wasserversorgung selbständig aufgebaut 
und mit seinem Kollektiv in Lehre und Forschung weiterentwickelt. 
So hat er in zwei Jahrzehnten seiner Tätigkeit an der TU einen 
bedeutenden Anteil an der Ausbildung der Studenten der Fach¬ 
richtung Wasserwirtschaft. Genauso hat er aber auch an der Aus¬ 
bildung von Studenten anderer Fachrichtungen mitgewirkt. 

Gen. Kittner hat im Verlauf seiner Tätigkeit an der Sektion Was¬ 
serwesen eine Vielzahl von Funktionen bekleidet, die er stets zu¬ 
verlässig mit großem Verantwortungsbewußtsein und hoher Ein¬ 
satzbereitschaft ausgeführt hat. So war auch seine Tätigkeit als 
Stellvertreter des Sektionsdirektors für Erziehung, Aus- und Weiter¬ 
bildung von 1970 bis 1972 und von 1979 bis 1981 durch große 
Aktivität und Eigeninitiative und durch eine klare politische Hal¬ 
tung im Sinne der Partei der Arbeiterklasse gekennzeichnet. 

Bei der Lösung seiner Aufgaben in der Forschung und in der 
Lehre hat er die enge Verbindung zur wassenwirtschaftlichen Pra¬ 
xis stets als oberstes Gebot betrachtet und sowohl in seiner Ar¬ 
beitsgruppe als auch in der Sektionsleitung in diesem Sinne sehr 
aktiv gearbeitet. Diese gute Zusammenarbeit drückt sich in der 
Bereitstellung umfangreicher volkswirtschaftlich bedeutsamer For¬ 
schungsergebnisse für die wasserwirtschaftliche Praxis aus, ferner 
in einer fruchtbaren Einbeziehung der Wasserwirtschaftsbetriebe 
in die praktischen Ausbildungsphasen, in einer zielgerichtet ge¬ 
führten Delegierung und dem Austausch von Kadern, in der An¬ 
fertigung von vielfältigen Gutachten für die Praxis und in der 
Mitarbeit in Expertenkommissionen. Erfolgreich arbeitet er inner¬ 
halb des FV Wasser der KDT zur Verbreitung der neuen wissen¬ 
schaftlichen Erkenntnisse auf dem Gebiet der Wasserversorgung. 

Als Hochschullehrer und Leiter von Forschungskollektiven stellt Ge¬ 
nosse Kittner stets sehr hohe Anforderungen an sich selbst, an 
seine Mitarbeiter und Studenten, was u. a. durch seine mehrfache 
Auszeichnung als Aktivist der sozialistischen Arbeit, seine Auszeich¬ 
nung mit dem Preis der TU, die Verleihung der Ehrenurkunde des 
ZK der SED für hervorragende Leistungen in Vorbereitung des 
X. Parteitages der SED und der „Medaille für ausgezeichnete Lei¬ 
stungen in der Wasserwirtschaft" gewürdigt wurde. 


Einer der besten Nachwuchswissenschaftler der Sektion Wasserwe¬ 
sen ist Genosse Burkhard Wricke. Er arbeitet als Assistent im Wis¬ 
senschaftsbereich Wasserversorgung und Abwasserbehandlung. 

Genosse Wricke entstammt einer Genossenschaftsbauernfamilie. 
Er schloß die erweiterte Oberschule mit Auszeichnung ab und er¬ 
hielt für hervorragende fachliche und gesellschaftliche Leistungen 
die Lessingmedaille in Silber. Seine zielstrebige schöpferische Ar¬ 
beitsweise setzte er auch an der Sektion Wasserwesen der Tech¬ 
nischen Universität Dresden erfolgreich fort. So zeichnete er sich 
vom ersten Studientag an durch Einsatzbereitschaft, wissenschaft¬ 
liches Erfassen des Wesentlichen und durch vorbildlichen Leistungs¬ 
willen aus. Wie gut ihm das gelang, bewies seine Auszeichnung 
mit dem Wilhelm-Pieck-Stipendium und ein Diplom mit Auszeich¬ 
nung, das ihm eine Anerkennungsurkunde des Ministers für Hoch- 
und Fachschulwesen einbrachte. 

Seine gesellschaftliche Aktivität steht der Studienarbeit nicht nach. 
Als wissenschaftlicher Funktionär, FDJ-Gruppensekretär und stell¬ 
vertretender FDJ-Sekretär der Grundorganisation „Kurt Heinicke" 
leistete er bereits als Student eine vorbildliche Arbeit. Nach Be¬ 
endigung des Studiums der Fachrichtung Wasserwirtschaft war er 
zwei Jahre Sekretär der FDJ-Grundorganisation. Hier leistete er 
Außerordentliches in der Aktivierung aller Studenten als Reserve¬ 
offiziersanwärter, als Teilnehmer am Studentensommer und im 
Kampf um den Titel „Sozialistisches Studentenkollektiv" Die FDJ- 
Grundorganisation wurde unter seiner Leitung mit einem Ehren¬ 
banner der SED ausgezeichnet. Er selbst erhielt für seine Lei¬ 
stungen in der „FDJ-Initiative Berlin" die Artur-Becker-Medaille in 
Gold. 

Sein Arbeitswille, stets und überall über das normale Maß hinaus 
tätig zu sein, ermöglichte ihm trotz der gewaltigen Belastung, seine 
Forschungsarbeit „Kalkfällung in der Wasseraufbereitung" (siehe 
dazu seine Darlegungen in diesem Heft) zielstrebig zu betreiben 
und Diplomanden sowie Praktikanten dabei erfolgreich zu be¬ 
treuen. 

Das Jugendobjekt „Rekonstruktion des Wasserwerkes Dresden-Ho- 
sterwitz“ wurde von ihm initiativreich geleitet. 

Seiner Arbeitsweise ist es zu verdanken, daß an der Sektion Was¬ 
serwesen erstmals seit langer Zeit ein FDJ-Sekretär seine Promo¬ 
tion ohne Verlängerung abschließen wird. Er und seine Forschungs¬ 
ergebnisse werden damit planmäßig der wasserwirtschaftlichen Pra¬ 
xis zur Verfügung stehen. 

Eines Tages wird er gewiß den Spuren seines Hochschullehrers, 
Prof. Kittner, folgen, um weitere Generationen von Hochschulabsol¬ 
venten für die Wasserversorgung heranzubilden. 
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/ Nationaleinkommens 
der Länder entspre- 
chen. Ein bedeutender 
Teil dieser volkswirt¬ 
schaftlichen Verluste ist durch Schäden an wasserführenden 
Anlagen bedingt. 

Diesen den Prinzipien der wirtschaftlichen Verwendung 
von Werkstoffen und Energie zuwiderlaufenden Erschei¬ 
nungen kann nur durch gezielte und bewußte Anwendung 
wirksamer Korrosionsschutzmaßnahmen begegnet werden. 

Das vorliegende Fachbuch gibt hierzu anhand einer Vielzahl 
von Beispielen konkrete Hinweise für den optimalen Schutz von 
Anlagen der Wasserwirtschaft, der Sanitär- und Heizungs¬ 
technik. Damit ist dieses Buch ein wesentlicher Beitrag zur 
Senkung der volkswirtschaftlichen Verluste auf dem Gebiet 
des Korrosionsschutzes im Sinne der von der Regierung 
der DDR beschlossenen Zielstellung. 
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